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Gesamtwohl vor Einzelinteresse
Der Reichskommifsar für Preisbildung über seine Aufgaben und Ziele

Weimar,  13 . November. >
Auf dem ersten deutschen Fach - Kongreß !

fürdasPrüfungs - undTreuhand - ^
wcsen , der vom 13 . bist 5. November '
in Weimar  stattfindet , hielt der Reichs¬
kommissar für Preisbildung , Gauleiter Joses
Wagner,  seine Antrittsrede.

Nachdem er einleitend darauf hinwies, daß
der Preiskommissar nicht die Rolle eines
Schutzmannes übernehmen werde, betonte er,
daß für ihn vor allem eines feststehe: eine
sinnlose Vergewaltigung der
Wirtschaft zu verhindern.  Persön¬
lichkeit, Initiative , echtes Kaufmannstum und
gesundes Streben seien die Faktoren, die zum
Durchbruch gebracht werden sollen. Ihre Be¬
grenzung fänden sie jedoch in jedem Falle dort, !
wo G e s a m i i n t e r e s se n eine Beschrän- j
kung erforderlich machen. Der Redner ging !
dann auf das Wesen des Preises  ein !
und gab einen Ueberblick über das Zustande- !
kommen des Preises im internationalen Han- l
del. Daraus schloß er auf das Zustandekommen
innerhalb der Volkswirtschaft und wies ins¬
besondere darauf hin, daß das Recht der
Gesamtheit über jedem indivi - !
duellen Recht  stehe, daß das Leben des I
Volkes dem Leben des einzelnen voranzustellen -
sei. Daraus komme auch ganz von selbst die !
Folgerung, daß in der Volkswirtschaft kein z
Platz für Wirtschaftsegoismus  j
eingeränmt werden könne.

Die Preislage  in ihrer Gesamtheit
müsse so gehalten sein, daß sie auch den sozial
nicht mehr starken Schichten einen angemesse¬
nen Lebensstandard ermögliche. Da aber die
Erfahrung gezeigt habe, daß dieses Grund¬
prinzip nur durch staatliches Eingreifen konse¬
quent eingehalten werden könne, so sei nun¬
mehr ein Reichskommissar für Preisbildung
eingesetzt worden. Das Maß des Eingreifens
dieses Preiskommissars könne durch die Kreise
der Wirtschaft selbst  entscheidend bestimmt
werden. Auf die speziellen Aufgaben der Wirt¬
schaft übergehend, führte der Reichskommissar
aus, daß die Wirtschaft sich den Notwendig¬
keiten des völkischen Lebens unterznordnen
habe. Gleichzeitig betonte er jedoch, daß keine
unnötigen Maßnahmen zur Einschränkung der
Wirtschaft ergriffen würden, wenn günstigere
Momente die freiere Entfaltung befürworten.

Dann kam er auf seine Tätigkeit als Reichs¬
kommissar zu sprechen und stellte dabei die
These in den Vordergrund, daß es sich bei seiner
Beauftragung als Reichskommissar unter
gar keinen Umständen um eine
Notmaß nähme  handele , vielmehr sei es
eine Aufgabe zugunsten der breitesten Ocffent-
lichkeit gegenüber der Verantwortungslosigkeit
einzelner einzngreifen. Seine Tätigkeit müsse
sich sowohl mit den in der Wirtschaft tätigen
Menschen , als auch mit der Materie
befassen. Bei der Berücksichtigungdes Men¬
schen müsse er sich derjenigen Kraft bedienen,
die in Deutschland die ideelle, geistige und
willensmäßige Führung des Menschen als Auf¬
gabe erhalten habe. Das sei die National-
sozialistische Partei und ihre
Gliederungen.  Diesen , und hier in
Sonderheit wiederum der Deutschen Arbeits¬
front , obliege im Kampf um die Durchführung
des Vierjahresplans ein wesentliches Gebiet. .
Aber auch die deutsche Wirtschaft in ihrer
Gesamtheit müsse entscheidend Mitwirken.
Dabei gehe er von der Ueberzeugung aus , daß
in den einzelnen Ständen und Organisationen
grundsätzlich Anstand , Ehrlich¬
keit und Bereitwilligkeit  vorherrsche.
Die Aufgabe dieser Organisationen müsse es
daher sein, einen Ehrenkodex  für diese
vier Jahre zu schassen, der jeden einzelnen zum
Einhalten notwendiger Richtlinien und Maß¬
nahmen verpflichte, und denjenigen, der sich
diesem Kodex entziehen wolle, unmöglich
mache und unter Umständen sein Ausmerzen
durch staatliche Macht ermögliche.

Dann brachte der Redner seinen festen Ent¬
schluß zum Ausdruck, das Ziel des Vierjahres¬
plans , sie Erreichung der tatsächlichen Gesamt¬
freiheit Deutschlands in jeder Situation für
sein Aufgabengebiet zu erreichen. Zur zweiten

Seire seiner Aufgabe übergehend, stellte der
Redner fest, daß diese nicht in erster Linie eine
Preisüberwachende, sondern eine prcisbil-
dende  sei . Fördernd, ordnend, sichernd, auf-
spürend und wegweisend, dabei nicht starr,
sondern mit der Hand am Pulse des Lebens,
das sei die Forderung der Stunde . Das Preis¬
bilden müsse ein organischer Vor¬
gang  sein. Es nütze einem Volle letzten Endes
gar nichts, wenn die Produzenten einer Wirt¬
schaft die lOOprozentige Erfüllung ihrer per¬
sönlichen Wünsche garantiert bekämen, sich
jedoch zum Einkommen der breiten Masse eine
solche Kluft auftne, die die gesamte Preisbasis
cinstürzen lasse.

Zum Schluß wandte sich der Redner an
die deutsche Wirtschaft.  Sic
könne nicht bestreiten, daß ihre Ge¬
sundung lediglich durch den
Nationalsozialismus er¬
folgt  sei, sie müsse aber nun ihrerseits
den Beweis ihrer wirklichen Fähigkeit

erbringen.
Man könne jedoch erst dann von Leistung

sprechen, wenn menschlicher Geist und Wille
sowie menschliche Zähigkeit sämtliche Möglich¬
keiten durchprüfen, um ein tatsächliches Mehr,
sowohl für den Leistenden, wie auch für das
gesamte Volkswirtjchasrslebenzu schaffen. Im
Glauben an diese Fähigkeit und an den ehr¬
lichen Willen aller deutschen Menschen in der
Wirtschaft übernehme er dieses Amt.

Graf Liano in Budapest
Budapest, 13. November.

Der italienische Außenminister , Graf
Cicmo, traf Freitag mittag mit seiner Gat-

Paris , 13. November.
Gelegentlich der Aussprache über den Fall

Salengro , die die Beschuldigungen der Rech¬
ten gegen den französischen Innenminister
zum Gegenstand hatte , nämlich daß Innen¬
minister Salengro wählend des Krieges
fahnenflüchtig  geworden sei, kam es
am Freitag in der Kammer zu einer Saal¬
schlacht,  wie man sie bisher in den
Annalen des französischen Parlamentaris¬
mus wohl kaum beobachtet haben dürfte.

Ter rechtsstehende Abgeordnete Bec-
quart  führte unter fortwährenden Unter¬
brechungen und Zwischenrufen von rechts
und links in seiner ..Anklagerede" ans , daß
die bisherigen Aussprachen und auch der
Beschluß des sogenannten Ehrengerichts , dem
General Gamelin Vorstand, keine Aufklärung
des Falles gebracht hätten.

Niemand habe die N n s chnld Salengros
beteuert . Wenn inan ihn zu Unrecht be¬
schuldigt habe, müßten die Verleumder be¬
straft werden. Falls aber irgend ein Ver¬
dacht gegen ihn bestehe, so liege es im Inter¬
esse der nationalen Würde , volle Klar¬
heit  zu schassen. Ter französische Kriegs-
minister habe sich geweigert, die notwendige
Aufklärung zu geben. Die Zeugenaussagen,
die vorlägen , gingen ausschließlich daraus
hinaus , daß Salengro schon vor dem Kriege
auf der Liste der Verdächtigen als Anti¬
militarist und Revolutionär  ge¬
standen habe. Am 17. Oktober 1915 habe er
im Laufe des Nachmittags , während eines
vollkommen ruhigen Tages , die französischen
Stellungen verlassen und sei seither spur¬
los verschwunden  gewesen . Er habe
behauptet , den Leichnam eines am vorher¬
gehenden Tage gefallenen Kameraden suchen
zu wollen. Die Frage sei aber, warum er
dann in einem Brief an seine Kriegspaten
erklärt habe, er sei während einer Schlacht
gefangen genommen worden.

Sofort nach der Gefangennahme
Salengros habe eine heftige Beschie ß u ng
der französischen Stellungen
eingesetzt.

Der Redner erklärte, daß er sich weigere,
anzunehmen, daß der Innenminister den Ver¬

tu« und seiner Begleitung im Sonderzuqe in
Budapest ein.

Auf dem mit ungarischen und italienischen
Flaggen geschmückten Budapester Haupt¬
bahnhof wurde Gras Ciano von Minister¬
präsident Daranyi , Außenminister Kanya,
vom Oberbürgermeister von Budapest,
Sipoec, und den Spitzen der Behörden feier¬
lich empfangen. Ferner hatte sich der ita¬
lienische Gesandte, Prinz Colonna . mit den
Mitgliedern der italienischen Gesandtschaft
eingefunden. Vor dem Bahnhof hatte eine
Ehrenkompanie der Budapester Garnison

Der Heeresbericht des obersten Befehls¬
habers der nationalen Truppen in Sala-
manca lautet am Donnerstag wie folgt:

„An der Südjront von Madrid dauert die
> Sänberungsaktion in den von den nationa-
: len Truppen besetzten Stadtteilen an . Ein
! von sowjetrnssischen Tanks begleiteter An-
^ grifssversuch der Roten wurde zurückgewie¬sen. Dabei konnte ein sowsetrussischerTank

erbeutet werden. Ter Gei st der natio¬
nalen Truppen , die sich auf neue
ruhmreiche Taten vor bereiten,
ist ausgezeichnet.  Im Bereich der
Division « oria versuchte der Feind auch am
Donnerstag , wieder ' das Dorf Almadrones

: (Bezirk siguenza ) anzugreisen, wobei er
starke Verluste erlitt.  Einige gefan¬
gene Polizisten bestätigten die großen Ver¬
luste. die der Feind bei dem gestrigen An-
griffsversnch auf das gleiche Dorf erlitten
habe. Bei der 6. Division (Bilbao -Front)
war Artillerie - und Gewehrfeuer am Front¬
abschnitt von Azcoitia zu verzeichnen. Sonst
nichts Neues. Don der 5. und 8. Division so¬
wie von der Südarmee ist nichts nennens-

. wertes Neues zu melden."

rat so weit getrieben habe, seine eigenen
Kameraden niedermetzeln zu lassen. Ein Zeuge
habe ausgesagt, daß er, der Zeuge, häufig Ver¬
wundete und Tote zwischen den feindlichen
Stellungen gesucht habe, niemals aber unter
den Bedingungen, wie der Innenminister
Salengro . Die Haltung Salengros sei also
entweder die eines Helden oder eines Deser¬
teurs . Seine Vorgesetzten hätten ihn aber nie
für eine Auszeichnung vorgeschlagen, sondern
ihn im Gegenteil vor das Kriegs¬
gericht zitiert.  Salengro habe die Mög¬
lichkeit gehabt, seine Ankläger wegen
Verleumdung zu verfolgen . Er
habe davon keinen Gebrauch ge¬
macht . Zum Schluß gab der Interpellant
seiner Verwunderung darüber Ansdruck, daß
von 5 Richtern sich zwei für die Schuld
Salengros  ausgesprochen hätten. Dies sei
ein dunkler Punkt,  der unbedingt auf¬
geklärt werden müßte.

Nachdem Becquart seine Ausführungen be¬
endet hatte , betrat Ministerpräsident Leon
Blum die Rednertribüne , um seinen Innen¬
minister zu verteidigen . Auf der Rechten
setzte sofort ein selten beobachteter Tumult
ein.

Zwei Kommunisten sprangen daraufhin
über ihre Bank hinüber zu der Rechten, und
in wenigen Sekunden kam es zu einer bei¬
spiellosen Saalschlacht . Es hagelte von
allen Seiten Ohrfeigen.  Unter un¬
beschreiblichem Lärm versuchte Kammerpräsi¬
dent Herriot , die beiden kämpfenden Par¬
teien auseinanderzubringen . Leon Vlum auf
der Rednertribüne brauchte mehrere Mi¬
nuten,  um sich überhaupt der Lage be¬
wußt zu werden . Er verließ schließ¬
lich die Tribüne,  als er von Herriot
dazu aufgefordert wurde.

Die Saaldiencr räumten jetzt die Tribüne,
und auch die Pressevertreter sahen sich ge¬
zwungen , ihre Tribüne zu verlassen. Erst
nach längeren Bemühungen gelang es den
Saaldienern , die Ruhe einigermaßen wieder
hcrzustellen . Nachdem Herriot die Sitzung
vorübergehend aufgehoben hatte , wurde die
Aussprache fortgesetzt.

Ausstellung genommen. Die Straßen der
Hauptstadt trugen reichlichen Fahnenschmuck.
Tie Reihe der Feierlichkeiten zu Ehren des
italienischen Außenministers begann mit
einem Frühstück im ungarischen Außen¬
ministerium.

Die Budapester Blätter widmen dem
italienischen Gast herzliche Worte der Be¬
grüßung und feiern in ihm unter Hinweis
auf die Revisionserklärnng Mussolinis in
Mailand den Vertreter des italienischen

! Regierungschefs.
>

! Sicherung der spanischen Währung
! Die spanische Nationalregierung in Burgos
j hat einen Erlaß veröffentlicht, durch den

einer möglichen Schädigung der spanischen
Wirtschaft durch die hemmungslose Goldaus-

§ fuhr der sogenannten roten „Regierungen"
j entgegengetreten werden soll.
> Unter dem ausdrücklichen Vorbehalt einer
j späteren Rückforderung des von den Roten
j verschleppten Goldes wird setzt schon verfügt.
' daß sämtliche spanischen Banknoten zwecks
' weiterer Ausrechterhaltung ihres Wertes
§ einer Abstempeluna  unterworfen
> werden. Der Aussichtsrat der Bank von
: Spanien , der sich in Burgos befindet, er-
^ klärte, daß er den von den Noten unter
j Mißbrauch der Bank von Spanien nach dem
! 19. Juli 1936 nusgegebenen Banknoten jede
i Gültigkeit abspricht.  Die Abstempe-
! lnng der vor Siesem Termin ausgegebenen
! Banknoten muß, soweit es sich um Bestände
> der Privatbanken handelt , in fünf Tagen,
j soweit es sich um Bestände aus Privatbesitz
^ im befreiten spanischen Gebiet, in den afri-i kanischen Kolonien, in Frankreich, Portugal
i und Gibraltar handelt , in 14 Tagen durch-
! geführt sein. Für den Rest von Europa nt
! eine Frist von 20 Tagen , und für die außer-
i europäischen Länder eine solche von 30 Tagen

vorgesehen.

Auch die
LiWsei solle«dmtkillleri werde«

London, 13. November.
Bekanntlich hat der internationale Ueber-

wachungsausschuß in seiner letzten Sitzung
einen Plan bewilligt, der im Interesse einer
wirksameren Durchführung des Nichtein-
mischnngspaktesdie Organisierung einer Kon¬
trolle an den spanischen Einfuhrplätzen vor¬
sieht. In der hierüber ausgegebenen Verlaut¬
barung hieß es, daß lediglich noch zwei Fra¬
gen einer Aufklärung durch Sachverständige
bedürften.

Wie nunmehr verlautet , bezieht sich die
eine dieser beiden Fragen auf die Möglichkeit
einer Ausdehnung der Kontrolle auf die spa¬
nischen L-ufihäfen.  Zur Prüfung dieser
Angelegenheit traten am Freitagvormittag im
Foreign Office die Luftfahrtattaches derjenigen
Länder zusammen, die Mitglieder des Unter¬
ausschusses sind.

Die zweite noch ungeregelte Frage bezieht
sich auf die Bezahlung der Mitglieder der ge¬
planten Kontrollausschüsse.

Der Gesamtplan ist inzwischen bis auf die
beiden noch ungeklärten Fragen den beteiligten
Regierungen zur endgültigen Genehmigung
unterbreitet worden. Im Falle der Zustim¬
mung wird der Kontrollplan den Streit-
Parteien des spanischen Bürgerkrieges zur
Annahme übermittelt werden.

Aus dem Inhalt des Kontrollplanes wird
ergänzend bekannt, daß der Beschluß des
Ueberwachungsausschusses über die Zusam¬
mensetzung der „unparteiischen Kontrollaus¬
schüsse" einmütig gefaßt werden muß. Die
Kontrollausschüsse sollen auf spanischem Boden
an denjenigen Einfuhrstellen eingesetzt werden,
wo der Verdacht einer Umgehung des Waffen¬
einfuhrverbots besteht. Bestimmend für das
Vorgehen der Kontrollausschüsse werden so¬
wohl die eigene Initiative als auch etwaige
von London aus erteilte Anweisungen hinsicht¬
lich bestimmter Fälle sein. Die Mitglieder der

Saalschlacht in der fravzöfischea Kammer

Die Lage an den spanischen Fronten
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Kontrollausschüsse sollen, wie verlautet , nicht
die diplomatische Immunität zugesprochener¬
halten, da dies nach hiesiger Auffassung mit
einer Anerkennung der Reaierung des Generals
Franco gleichbedeutend sein würde.

Mi« stellt Sinjet-llili«
in la PriM

Photographien von Sowjetwaffen vor
dem Londoner Nichteinmischungs-
Ausschuß

London, 13. November.
Der Hauptausschuß des Nichteinmischungs.

ausschusses hielt Donnerstag nachmittag eine
beständige Stzung ab, in der er sich vor
allem mit der Frage der Einsetzung eines
Ueberwachungsausschusses und der Prü¬
fung v o n Vertragsbrüchen durch
die Sowjetunion  befaßte.

In einer amtlichen, nach Schluß der
Sitzung ausgegebenen Verlautbarung heißt
es, daß der Ausschuß einem System der
Ueberwachung in Spanien zugestimmt habe
unter der Voraussetzung einiger wichtiger
Verbesserungen und der Tatsache, daß die
betreffenden Regierungen dem Plan ihre Zu¬
stimmung gäben. Der Ausschuß wandte sich
dann der Beratung einer von der italieni¬
schen Regierung vorgebrachten Beschwerde
wegen gewisser Verletzungen des Nichtein¬
mischungsabkommens durch die Sowjetunion
zu. Der italienische Vertreter gab zunächst
eine allgemeine Erklärung auf die Antwort
der Sowjetregierung ab. Er führte aus:

Die Sowjetunion versucht sich hier als
demokratisches Land aufzuspielen mit der
alleinigen Absicht die übrigen Mitglieder des
Abkommens in ihrem Vertrauen zu über¬
rumpeln und dieroteFlaggederkom-
munistischen Revolution weiß zu
machen.  Die Durchführung des Sowjet¬
programms , die Schaffung eines Systems
von Zellen in Spanien und die Aktivität in
der Propaganda und der Aufwiegelung sind
allein verantwortlich  für den Zu¬
stand des Unfriedens und der Gesetzlosigkeit,
der dem augenblicklichen Bürgerkrieg voran¬
ging . Vor dem Ausbruch des Bürgerkrieges
und vor und nach der Unterzeichnung des
Nichteinmischungsabkommens hat es keine
Formen mittel - oder unmittelbarer Politi¬
scher, finanzieller und militärischer Ein¬
mischung gegeben, die Sowjetrutzland nicht
offen oder versteckt durchgesührt hat.

Als Antwort auf die Sowjeterklärung , daß
die einzige Form der Unterstützung darin
bestanden hätte , Lebensmittel und unbedingt
notwendige Artikel nach Spanien zu schicken,
legte der italienische Vertreter Photo¬
graphien von Sowjetwaffen und
-Munition vor , die erst kürzlich
von den Truppen Francos er¬
obertwurden.  Außerdem wurden Photo¬
graphien der Leichen von Leuten vorgelegt,
die von den Noten ermordet wurden.

Eingehend auf die Flucht der roten spani¬
schen „Regierung " aus Madrid erklärte der
italienische Vertreter : „So endet unter Feuer
und Blut der größte Versuch, den das bolsche¬
wistische Rußland je gemacht hat, um seine
Weltanschauung mit Gewalt und Hun¬
gersnot über seine Grenzen hin¬
auszutragen.  Der Sowjetvertreter hat
diese Weltanschauung als eine solche des Frie¬
dens bezeichnet; die Tatsachen aber widerlegen
ihn. Es ist vielmehr eine Weltanschauung, die
auf Klassenhaß und Bürgerkrieg
gegründet ist und es ist eine Weltanschauung
des Krieges.

Stalin , das Haupt der bolschewistischen
Revolution , hat in seiner Botschaft erklärt,
daß es die Pflicht der Sowjetunion sei, jede
nur in ihrer Macht liegende Unterstützung
der spanischen Revolution zu geben, um so
mehr, als die „Befreiung Spaniens von
faschistischer Unterdrückung" nicht eine Pri¬
vatangelegenheit der Spanier , sondern die
gemeinsame Sache des Kommunismus sei.
Wir aber nehmen die Herausfor¬
derung an unter unserer alten
und siegreichen Flagge.  Italien ist
in der Tat davon überzeugt, daß es nicht
nur um die Zukunft Spaniens , sondern um
die des gesamten zivilisierten Europas geht,
die heute auf dem Spiele steht."

„TanMrer für die Roten gesucht"
Paris , 13. November

Wie das „Echo de Paris " aus Nizza mel¬
det. werden in der Spalte „Stellenmarkt"
der dortigen kommunistischenZeitung Kraft¬
wagenführer gesucht. Ein ehemaliger Offi¬
zier, der sich daraufhin bewarb, erhielt Mit¬
teilung , daß es sich um eine Stellung
als Tankfahrer der roten spani¬
schen „Negierung " handle.  Außer
freier Verpflegung und Wohnung würden
täglich 25 Peseten als Löhnung gezahlt. Ver¬
heiratete erhielten eine Fraüenzulage von
10 Franken und Kinderzulage.

Englische NüslungOMtle
Baldwin verteidigt das Rüstungsprogramm

London, 13. November.

Im Unterhaus wurde gestern die Aussprache
über die Verteidigung des briti¬

schen Weltreiches  fortgesetzt. Für Sie
Labour-Party erklärte Attlee, daß die Regie¬
rung zwar große Summen für die Rüstungen
ausgegeben habe, daß es aber bisher an einer
einheitlichen Strategie und Gleichschaltung der
Verteidigung in allen Teilen des Imperiums
fehle. Winston Churchill brachte hierauf mit
Unterstützung einiger anderer konservativer
Abgeordneten einen Entschließungsantrag ein,
der besagte, daß die Stärke der britischen Streit¬
kräfte und besonders der Luftstreitkraft in der
gegenwärtigen Weltlage nicht mehr ausreiche,
um den Frieden, die Sicherheit und die Frei¬
heit des britischen Volkes zu gewährleisten. An
die Spitze seiner Ausführungen stellte Churchill
wieder einmal seine üblichen Behauptungen
über eine angebliche „deutsche Gefahr".

Ministerpräsident Baldwin
verteidigte die Rüftungspolitik der Regie¬
rung . Er sei davon überzeugt, daß in d--r
britischen Politik alles getan werden müsse,
was zum Frieden Europas beitrage , und
daß andererseits England vorbereitet sein
müsse, wenn der Frieden unglücklicherweise
gebrochen werden sollte. Mit den britischen
Dominien seien Besprechungen über die
Frage der Reichsverteidigung im Gauge. Der
britifche Reichsverteidigungsausschuß be¬
handle alle Fragen der Verteidigung Eng¬
lands und habe einige bereits beinedigend
gelöst. Was die Bereitstellung von Mcnschen-
material betreffe, so sei man heute :n Eng¬
land beträchtlich weiter als 1914. Tie bri¬
tische Regierung wisse genau , wie sie das
Menschenmaterial sofort verteilen könne. Tie
englische Aufrüstung mache gute Fortschritte.
Auch für d i e N a h r u n g s m i t t s l ver¬
so  r g u n g im Kriegsfälle habe mau Maß¬
nahmen getroffen, ferner für die Küstcn-
verteidigung und die Verteidigung der Ein¬
fuhrhäfen gegen Luftangriffe . Für den Not¬
fall sei ein Plan zur Rationierung der
Lebensinittel bereit, und der Landwirtschafts¬
minister habe allgemeine Maßregeln für die
Erhöhung der inländischen Erzeugung im
Kriegsfälle vorbereitet . Kurz, die Behörden
hätten die Listen aller Maßnahmen anf-
gestellt, die vielleicht über Nacht ergriffe»
werden müßten , um die Tätigkeit der Regie¬
rung und der Nation vom Frieden aus den
Krieg umzuschalten.

Der Ministerpräsident sagte. Churchill habe
mehr als einmal über die „Befürchtungen " <!)
gesprochen, die nach den Ereignissen in
Deutschland im Jahre 1933 entstanden
seien ll). lind über die Tatsache, daß die eng¬
lische Regierung 1933 und 1934 nichts getan
habe. Er , Baldwin . habe bereits öfter gesagt,
daß eine Demokratie immer zwei Jahre hin¬
ter einer „Diktatur " herhinke. Die Regierung
könne sich jedoch immer aus die Instinkte des
englischen Volkes verlassen. Er glaube, daß
das englische Volk überzeugt sei, daß der Be¬
schluß, eine Aufrüstung durchzuführen. die
jeder möglichen Gefahr gerecht würde , nickst
mehr rückgängig gemacht werden könne. Diese
Auffassung werde mit dem Glauben verbun¬
den sein, daß England bemüht sei, eine Er¬
örterung der Frage einer Rüstnngsvermin-
dernng und besonders einer Verminderung
der Luftrüstungen durch alle Länder Europas
herbeizusühren.

Abschließend erklärte Baldwin : „Unsere
gesamten Bemühungen auf diplomatischem
und außenpolitischem Gebiet werden auf
eine Vereinbarung und auf den Frieden mit
allen Mächten gerichtet sein. Gleichzeitig
werden unsere gesamten Anstrengungen der
großen Frage der Verteidigung und des
Schutzes des englischen Volkes gewidmet sein.
Wir werden nicht für einen Augenblick in
unseren Maßnahmen Nachlassen, denn wir
wissen daß es keinen Frieden in Europa mit
Sicherheit geben kann, solange nicht jedes
Land weiß , daß wir für den Krieg vor¬
bereitet sind."

Abbruch der chinesisch-japanjschen
Verhandlungen?

Tokio, 13. November.
Nachdem die japanische Presse in der letzten

Zeit bereits auf eine bevorstehende Aenderung
der japanischen Chinapolitik hingewiesen hatte,
meldet Domei am Freitag nacht, daß in einer
im Anschluß an den Kabinettsrat zusammen¬
getretenen .Konferenz von Vertretern des Aus¬
wärtigen Amtes, des Heeres und der Kriegs¬
marine einmütig die Ueberzeugung zum Aus¬
druck gekommen sei, daß die gegenwärtig lau¬
fenden chinesisch-japanischen Verhandlungen
keinen Erfolg  mehr versprechen. In der
Haltung Chinas mache sich eine wachsende
Versteifung  bemerkbar und die anti¬
japanische Bewegung  innerhalb der
Bevölkerung nehme ständig zu, was u. a. in
dem Streik in verschiedenen von Japanern ge¬
leiteten Spinnereien und in Straßenkund¬
gebungen zum Ausdruck komme. In Regie¬
rungskreisen stehe man in Anbetracht der Ab¬
lehnung des japanischen Ver¬
handlungsprogramms  durch die Nan¬
king-Regierung auf dem Standpunkt , daß der
sofortige Abbruch der gegenwärti¬
gen chinesisch - japanischen Ver¬
handlungen unvermeidlich sei.

Gefängnisstrafen
sür den Flaggeasrevel

Danzig , 13. November.
Der Zwischenfall in der Danziger Sport¬

halle in der Nacht zum 11. November an¬
läßlich der Feier des polnischen National¬
feiertages , wo vier Personen , wie berichtet,
die Symbole und Hoheitszeichen des Deut¬
schen Reiches und der nationalsozialistischen

Bewegung zerrissen und beschmutzt hatten,
hat bereits am Freitag seine Sühne gefun¬
den. Der Schnellrichter verurteilte wegen
Sachbeschädigung in Tateinheit mit Ver¬
gehen aus § 130, Absatz 2 den Angeklagten
Heimowsky zu einer Gefängnisstrafe
von sechs Monaten  und den Angeklag¬
ten Kurowski  zu einer Gefängnis¬
strafe von neun Monaten.  Von den
Angeklagten , die sich beide zur Polnischen
Minderheit bekennen, war Heimowski gestän¬
dig, während Kurowski seine Tat bestritt,
aber in der Beweisaufnahme überführt wer¬
den konnte. Der dritte Täter wurde außer
Verfolgung gesetzt, da die Beweismittel nicht
ausreichten , während der vierte Beteiligte
noch nicht ermittelt werden konnte.

Der Vorsitzende führte in der Urteilsbe¬
gründung u. a. aus , daß die Tat der Ange¬
klagten auf die wochenlange Hetze
polnischer Zeitungen  zurückzusühren
sei. Die Angeklagten seien Opfer dieser
Verhetzung  geworden.

Württemberg
Schmie«; MisAsl im Meist

dn BinjisrerylMS
Ein Aufruf des Leiters der württ . Wirt-
fchaftskammer, Fritz Kiehn

Stuttgart , 13. November.
Der Leiter der Wirtschaftskammer für Würt¬

temberg und den Regierungsbezirk Sigmarin¬
gen, Fritz Kiehn,  veröffentlicht einen Auf¬
ruf,  in dem es u. a. heißt:

„Die württembergische Wirt¬
schaf t,  der keine nennenswerten Bodenschätze
zur Verfügung stehen, die dem Streben nach
Unabhängigkeit von ausländischen Rohstoffen
nutzbar gemacht werden könnten, ist mit in
erster Linie  dazu berufen, dieVerwirk-
lichung  der angestrebten Produktionszicle
mit dem Einsatz ihrer ganzen Kraft und ihrer
besonderen Fähigkeit zu hochwertiger
Qualitätsarbeit  zu fördern. Nicht eine j
Einschränkung der deutschen Ausfuhr , sondern
nur eine Verlagerung der deutschen Ein - und !
Ausfuhr nach dem Gesichtspunkt der Berück- j
sichtigung des unentbehrlichen Bedarfs an !
ausländischen Rohstoffen und Lebensmitteln j
soll angestrebt werden. Hier muß es besonders f
das Streben der württembergische« Ausfuhr - >
industrie sein, im Rahmen der deutschen Wirt¬
schaftspolitik die am Weltmarkt eingetretenen !
Erschwerungen wieder auszu - !
gleichen  durch erhöhte Beobachtung i
der W e t tb e w er b s v e r h L l t n is s e im
Ausland und durch Steigerung der j
Qualität  ihrer Erzeugnisse. Daneben ist !
aber in Verfolgung des Zieles der Qualitäts - i
steigerung eine gewissenhafte und gründliche !
Ausbildung und Heranziehung eines tüchtigen
Facharbeiternachwuchses in der Industrie not¬
wendig.

Ich erwarte,  daß die württembergischen
Unternehmer im vollen Bewußtsein der ihnen
mit der Durchführung des Vierjahresplans
übertragenen Verpflichtung und hohen Ver¬
antwortung sich freudig und freiwillig
einfögen in die von Pg . Göring mit eiserner
Energie geforderte wirtschaftliche Disziplin
und daß sie auf den Appell an die private
Initiative mit Taten antworten , die dem er¬
probten Verantwortungsgefühl und der Tat¬
kraft schwäbischerBetriebsführung entsprechen."

Stuttgart , 13. Nov . (Dien st räume
der NS . - Kulturgemeinde ver¬
legt .) Die Diensträume der Gaudienststelle
der NS . - Kulturgemeinde Württemberg-
Hohenzollern befinden sich ab heute in der
Rotestraße 2 a, Fernsprechanschluß 906 61.

Ser AM im Rache«de; Sinei
Raffinierte Volksschädlinge festgenom¬
men — Acht Metzger hinterziehen die
Schlachtsteuer

Ravensburg , 13. Nov. Die Geheime
Staatspolizei — Staatspolizeileitstelle Stutt¬
gart — teilt mit : Im September dieses Jah¬
res wurde wegen Kontingentsüber¬
schreitung und Preistreiberei
beim Schlachtviehaufkauf der Betrieb des
Metzgermeisters Karl Fischer  in Ravens¬
burg von der Preisüberwachungsstelle —
Württ . Wirtschaftsministerium — auf die
Dauer von vier Wochen geschlossen.
Gegen Fischer wurde Haftbefehl erlassen.

Die gegen Fischer weiter durchgeführte
Untersuchung ergab, daß er zusammen mit
einigen Landwirten die Kontingentsbestim¬
mungen in der Weise umgangen hatte , daß
Notschlachtungen bei gesunden und schlacht¬
reifen Tieren fingiert und das Vieh zu
Ueberpreisen angekauft wurde.

In einem dieser Fälle hatte sich der Bauer
Gebhard Joch am aus Spiesberg -Amtszell,
Kreis Ravensburg herbeigelassen, bei einem
vollkommen gesunden Farren in raffinier¬
tester Weise Notschlachtung vorzutäuschen.
Er steckte nach vollendeter „Notschlachtung"
dem Tier einen Apfel in den
Rachen,  so daß der Fleischbeschauer Not-

_Samstag , den 14.  November 1938

! sichlachtung wegen eingetretener
Erstickung  seststellen mutzte.

Außerdem verkaufte er den Farren ent-
gegen den geltenden Vorschriften zum
Lebendgewicht und erzielte dadurch einen
wesentlichen Ueberpreis gegenüber dem fest-
gesetzten Höchstpreis. Jocham wurde in
Schutzhaft genommen.

Schlachksteuerhinkerziehung
Ferner wird aus Weingarten  be¬

richtet: Gegen die Metzgermeister Nold,
i Fischer , Halber , Brehm , Dobler'

Josef Pfleghar  zum „Goldenen Adler"
und Franz und Ludwig Hümmerle  in
Weingarten schwebt zur Zeit bei der Staats¬
anwaltschaft Ravensburg ein Ermittlungs¬
verfahren wegen Sch l a ch t st e u e 'r-
Hinterziehung  und anderem . Die Be¬
schuldigten sind dringend verdächtig, seil
Jahren S chl a cht st e u e r dadurch hin-
terzogen  zu haben, daß sie teilweise
Schlachtvieh weder zur Fleischbeschau noch

! zur- Schlachtsteuer anmeldeten , teilweise ge-
^ wöhnliche Schlachtungen als Notschlachtun-
i gen bezeichneten, teilweise die Gewichte des
i Schlachtviehs zu nieder angaben . Bei diesem
! Treiben wurden sie dadurch unterstützt, daß
! der Wiegmeister Eggler  in Weingarten
j auf ihr Ansinnen das Gewicht des Schlacht-
i Viehs zu nieder auf den Wiegscheinen beur-
! kündete und der Gerbermeistcr Jacob  in

Weingarten Häute aus solchen Schwarz-
schlachtiingeii anskaiifte. schließlich dadurch,
daß die Fleischbeschau durch den Tierarzt
Dr . Heckmann  lässig gehandhnbt wurde.

Tie genannten Meüger haben durch ihr
selbstsüchtiges Verhalten nicht nur die
Sten erlasse des Reiche?  um erheb-
liche Beträge geschädigt,  sondern auch
Anordnungen zur Regelung des Fleiich-
marktes sabotiert und damit das Gemein¬
wohl in verwerflicher Weise geschädigt.

Geislingen a . St ., 13. November . (W H W-
Abzeichen aus Geislingen und
Gmün  d.) Für das Winterhilfswerk 1936/37
sind alZ Abzeichen auch Margaretchen aus
Kunstharz mit einem Glückskäferchen drani
zur Ausgabe bestimmt. Tie für das ganze
Reich vorgesehenen Abzeichen werden zum
großen Teil wieder in den Elfenbein- und
Beindrehereien der Kreise Geislingen und
Gmünd hergestellt, während der andere Teil
der Abzeichen in Thüringen in Auftrag gege¬
ben wurde . Aus den Kreis Geislingen ent¬
fallen 1 200 000 Stück zur Lieferung, aus
dem Kreis Gmünd werden 800 000 Stück be¬
zogen.

Ans AM NllS Land
Nagold, den 14. November 1936

Ich bin immer noch lieber gegen andere
gutgläubig, als gegen mich selbst.

Sonntagsgedanken
Was ihr getan habt einem unter meinen

geringsten Brüdern
Im Rundfunk ruft der Führer dem deutschen

Volke zu: Deutsches Volk, hilf mir Hunger und
Kälte überwinden! Opfert sür das Winterhilfs¬
werk! Von den Litfaßsäulen werben rote Pla¬
kate. Musik ertönt auf den Straßen am Ein-
topfsonntaq und wieder erklingt der Ruf : Gebt
sür das Winterhilfswerk! Schmetterlinge, Blu¬
men. Wappen. Broschen bieten sich zum Ver¬
kauf an. Ein Volk opfert, um alle seine Glie¬
der vor der bitteren Not der Kälte und des
Hungers zu bewahren. Wir sind dem Manne
zu größtem Dank verpflichtet, der unser Volt
zusammenschweißt zu einer Gemeinschaft des
Opfers, wie sie wohl noch nie in einem ganzen
Volk bestand.

In der Bibel steht das Gleichnis vom barm¬
herzigen Samariter . In ihr lesen wir die Worte
Jesu : Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich
bekleidet: ich bin hungrig gewesen und ihr habt
mich gespeist: Was ihr getan habt einem unter
meinen geringsten Brüdern , das habt ihr mir
getan. Da werden nicht bloß fromme Andacht
und religiöse Gefühle gefordert, sondern Gehor¬
sam der Tat : Es werden nicht alle, die zu mir
„Herr, Herr !" sagen, in das Himmelreichkom¬
men. sondern die den Willen tun meines Vaters
>m Himmel. Wir lesen bei Iakobus : „So aber
ein Bruder oder eine Schwester bloß wäre und
Mangel hätte der täglichen Nahrung, und je¬
mand unter euch spräche zu ihnen: Gott berate
euch, wärmet euch und sättiget euch! ihr gebet
ihnen aber nicht, was des Leibes Notdurft ist:
Was hülfe ihnen das ? Also auch der Glaube,
wenn er nicht Werke hat . ist er tot an ihm sel¬
ber.

Ausstellung »Raffe und Volk"
Die Ausstellung ist heute Vormittag durch

Kreisleiter Philipp Baetzsner,  MdR . er¬
öffnet worden. Bei der Eröffnung waren die
Vertreter der parteiamtlichen Stellen , der staat¬
lichen und städtischen Behörden, sowie die Leh¬
rerschaft Nagolds anwesend. Heute nachmittag
findet eine Führung durch die Ausstellung für
die Lehrerschaft des Bezirks statt. An den übri¬
gen Tagen ist die Ausstellung für jedermann
zugänglich. Um aber ein Gedränge zu vermei¬
den. möge jedes sich seinem Verband oder Ver¬
ein bei der Besichtigung anschließen. Es hat
dann auch die Gewähr, daß ihm die Ausstellung
erklärt wird.

Toufilmtheater
Frühjahrs -Parade

Der heitere Film wird nur noch morgen
Sonntag in einer NachmittagAiorstellung gezeigt.
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Milchvefper der Schulkinder

Am Montag, den 16. November beginnt das
Milchvesper der Schulkinder. Ausgabe im Erd¬
geschoß der Gewerbeschule. Die Kinder haben
ihre Trinkgefäste (Milchbecher) selbst mitzu¬
bringen.

Zur bevorstehenden zweiten
Pfundspende

Von anvertrauten Pfunden. Das Gleichnis
von dom Edelmann hat mich einst tief ergrif¬
fen. der seinen Knechten je nach ihrem Kön¬
nen Pfunde anvertraute , schwere römische Mün¬
zen. mit denen sie während seiner Anwesenheit
„wuchern" sollten, wuchern nicht in jenem üblen
Sinne des arbeitslosen Hinzuverdienens. son¬
dern wuchern im Sinne kluger Verwendung
eines Arbeitskapitals, das man durch Arbeit
und Kleist vermehren kann. Aber dann wurde
durch die alltägliche Verwendung im Haushalt
das Warn seines inhaltoollen Klanges beraubt,
und daß es aus dem Alltäglichen zugunsten
des Kilo verschwinden soll, gefällt mir. der ich
immer mit dem Wort Pfund das schmückende
Beiwort : anvertraut verbinde. Vom .Kindheits¬
erlebnis einer glücklichen Religionsstunde her.
in der ec- ein Könner unter den Lehrern ver¬
stund. Bibelworte in Gold zu fassen. Und jetzt
klingr das Wort aufs neue: Gib dein Pfund
für die Armen und Schwachen! Nein. Es han¬
delt sich nicht um das halbe Kilo, das ist äußer¬
lich. es handelt sich um das Pfund. aus einem
rechten Gefühl für ein schönes Gemeinschaftsge¬
fühl für ein schönes Eemeinschaftswerkgege¬
ben Gutes wirken soll. Freilich wirkt es da
zunächst auch nur ein Aeußerliches. Es hilft
einem Mütterlein und nimmt ihm Sorge ab
für ein. zwei Tage ; es findet den Weg zum
Haushalt dessen, der noch nicht zum Arbeitsplatz
gerufen werden konnte. Aber es wirkt mehr
als das. Es ist Zeichen dafür, ob wir mit dem
uns jegt anvertrauten Pfunde zu wuchern ver¬
stehen im Sinne jenes Gleichnisses, und dieses
Pfund heißt: Volksgemeinschaft! Einer für alle!
Liebe zu Deutschland! Wille zum Opfer!

den die im Heimatlande aufgenommenenSpa-
? niendeutschen in selbstloser Weise ihr Dankbar¬

keitsgefühl.

Betriebssichrer und Lehrmeister
was sie vom Winterlager der Hitler-Jugend

wissen müssen!
Wenn die Hitlerjugend in diesem Winter

mehr als seither ihre Aufgabe darin sieht, für
einen Teil der schaffenden Jugend Winterlager
durchzuführen, so stößt sie noch bei einem großen
Teil auf Unklarheiten. Es wird der HI . dann
der Vorwurf gemacht, erst errichte sie Sommer¬
lager und dann auch noch Winterlager. Diese
Lager in den kommenden Monaten sind aus¬
schließlich für die Kameraden gedacht, deren
Beruf es im Sommer nicht zuließ, das lltägige
Freizeitlager zu besuchen, und hier ihren Ur¬
laub zu verbringen. Die Winterlager sollen nun
dafür ein Ersatz sein. Die Kurse selbst, die vom
3. Januar bis 13. März dauern (und zwar im¬
mer abwechselnd ein 14- und dann ein 8tägiger
Kurs) werden natürlich in festen Häusern ab¬
gehalten. Der Bann 126 (Schwarzwald) wird
sie voraussichtlich in einer der neueingeweihten
Jugendherbergen seines Bannbereichs durchfüh¬ren.

Die Zeit in den Wintermonaten bedingt es
natürlich, daß der Sport im Lagerbetrieb nicht
den Platz einnehmen kann wie in den Sommer¬
lagern : deshalb wird der Schwerpunkt auf die
weltanschauliche Schulung gelegt werden.

Die Hitlerjugend bittet die Meister und Be¬
triebsführer deren Berufe während der Som-

alle die Stämme entnehmen, die keinen oder
nur mehr geringen Zuwachs leisten, krank und
fehlerhaft sind. Jeden gesunden, gutwüchsigen
und fehlerfreien Baum wird er dagegen mög¬
lichst lange zu halten versuchen, da er ihm
nicht nur hohen, sondern auch wertvollen Zu¬
wachs leistet. Auf alle Fälle wird er solche
Hauptbäume erst hauen, wenn kein geringerer
Baum mehr im Walde steht. Da Boden und
Bestand ein organisches Ganzes bilden, ist auf
die Vodenpflege gebührende Rücksicht zu neh¬
men. Diese muß mit der BestandespflegeHand
in Hand gehen. Wo die Buche vorhanden ist.
muß sie wieder gebührend gepflegt werden, wo
sie gänzlich fehlt, ist sie nach und nach wieder
einzubringen, da ihr Laubabfall zur Hebung
und Erhaltung der Bodenkraft wesentlich bei¬
trägt.

So wichtig die Waldstreunutzung für den
Bauern im einzelnen Fall sein maa. so sicher
führt sie. besonders bei Wiederholung zu einer
starken Bodenentartung. Der aufstockende Be¬
stand wird dadurch in seinem Wachstum stark
gehemmt und das Ankommen natürlicher Ver¬
fügung verhindert. Jeder Waldbauer sollte da¬
her nur in ganz zwingenden Fällen die Streu¬
nutzung vornehmen.

Am Schluß des Begangs betonte der Redner,
daß das Holz einer unserer wichtigsten, heimi¬
schen Rohstoffe ist, dem im Zeichen des Vierjah¬
resplans erhöhte Bedeutung zukommt. Es ist
daher Ehrenpflicht jeden Waldbesitzers, seinem
Wald den höchstsmöglichsten Betrag abzugewin¬
nen und dabei dessen Ertragsfähigkeit für die
Zukunft zu erhalten. Hierauf dankte Bürger-

Am 17. November

Tag deutscher Hausmusik
Ein Lied auf den Lippen . . . ein herzfrisches

Lied, und froher lacht der Tag.' Bist du schon
stehen geblieben, wenn wanderfrohe Jugend
mit Laute und Guitarre durch unser Städtchen
zog, und ist das Glück, das aus den Tönen floß,
nicht auch auf dich übersprungen. Bist du nicht
auch schon ein Stück mitmarschiert, wenn unsere
Soldaien durch unseren Ort kamen? Und wie¬
vielmal ist in dein Leben nicht diese Freude
gekommen, die immer und immer aufstrahlt,
wo Mensch und Musik eins sind. — Nein, das
Liede! auf der Mundharmonika, das ein Jun¬
ge seiner strickenden Mutter vorspielt, wird durch
keinen noch so schönen Kunstgenuß am Laut¬
sprecher ersetzt, und wenn dein Mädel am Ende
ihres ersten Klavierjahres das „O du fröhliche"
selbst begleitet, dann ists erst richtig Weihnach¬
ten. Wir wollen es uns doch ruhig gestehen:
Schallplatte und Rundfunk haben viel von der
deutschen Hausmusik ertötet, und wenn man
auch den hohen kulturellen Wert dieser über¬
ragenden Erfindungen menschlichen Geistes nie¬
mals bezweifeln wird, wer dadurch die Haus¬
musik verdrängte, ist um ein ganzes Vermögen
ärmer geworden. Das Bild Ludwig Richters
„Hausmusik" muß man sich immer wieder be¬
trachten. Es atment Frieden, und aus jedem
Strich des so gemütstiefen deutschen Malers
strahlt das Glück einer Familie , die mit ihrer
Hausmusik eine ach oft so leere Abendstunde
zur Familienfeierstunde macht. Möchte der
„Tag der deutschen Hausmusik,, dieses Glück
vielen deutschen Familien wiederbringen.

Elfe Wagner - Mannheim
gastiert wieder in Nagold

Unter dem Motto : „Lachen ist gesund"
tritt Else Wagner -Mannheim, die hier keine
Unbekannte und noch in allerbester Erinnerung
ist, am Donnerstag, den 19. November. 20 Uhr
im Löwensaal auf. „Lachen macht schön"
wird von Autoritäten auf dem Gebiete der
Kosmetik behauptet. Wie? Sie sind schon? Trotz¬
dem. doppelt genäht, hält länger : man soll,
um schön zu bleiben, täglich mindestens eine
Stunde lachen - natürlich nicht an einem
Stück, das würde lächerlich wirken. Anders ist
es, wenn ein Anlaß hierzu gegeben ist. wie
am nächsten Donnerstag, da haben Sie sogar
Gelegenheit, zwei Stunden unbeschwert fröhlich
zu sein. Soviel für heute.

Die Spaniendeutsche Spielfchar

mermonate mehr oder weniger vollbeschäftigt
waren, so daß der Lehrjunge nicht abkömmlich
war, aus diesem Grunde ihren Jungen in einen
Kurs der Winterlager der HI . zu schicken, da¬
mit er hier seine Freizeit verbringen kann.
Wir bitten die Meister und Betriebsführer !
außerdem, diesen Lehrjungen ebenfalls den finan- !
zielten Zuschuß zu den Lagerkosten zu gewähren, s
wie sie es im Sommer in zum Teil Vorbild- !
licher Weise getan haben, indem sie den größten, §meistens auch den vollen Betrag bezahlt haben. :

Teilen Sie bitte Ihrem Lehrjungen die Ge- >
Währung des Urlaubs bald mit, damit er sichl
rechtzeitig zu einem Lager anmelden kann, da
natürlich nur eine bestimmte Anzahl zu jedem
Kurs zugelässen werden kann.
Das geht den Handwerksmeister an!

In einer Aussprache der württ .-hohenz.
Handwerkskammern wurden nach einem ein¬
leitenden Vortrag von Lanüeshandwerks-
meister Bahn er  Gegenwartsfragen des
Handwerks behandelt . Auf Anordnung des
Neichsstandes des deutschen Handwerks ist
eine Schulung zur möglichst restlosen
Einführung in die Buchhaltung
auch in kleinen Handwerksbetrieben durchzn-
führen . Die Buchführungsschulungskurse
stehen unter Aussicht der Handwerkskammern
und der Kreishandwerkerschaften. Sämtliche
Leiter und Mitarbeiter der handwerklichen
Organisationen müssen in Vorschulen
für den Pflichtbesuch der Führerschule des
deutschen Handwerks in Braunschweig vor¬
bereitet werden. Die

Berufsschulpflicht der Lehrlinge
erstreckt sich über die ganze Lehrzeit, auch
wenn die Lehre in einem späteren Alter be¬
gonnen wird . Zur Förderung der Hand¬
werkskultur ist darauf hinzuwirken, daß bei
jeder Kreishandwerkerschaft und jeder In¬
nung ein Fachberater für Handwerkskultur
bestellt wird.

Der Schwerathlet
Willy Oesterle-Rohrdorf

der eine längere Gastspielreise hinter sich hat,
zeigt morgen Sonntag auf dem Hindenburgplatz
seine erstaunlichenKraftakte.

Die spaniendeutscheSpielschar,  deren
Entstehen auf den in Nagold s. Zt. veranstal¬
teten „Bunten Abend" zurückzuführen ist. wur¬
de mit ausgesuchtenweiteren Kräften, der im
Kreis Nagold und Neuenbürg untergebrachten
Flüchtlingen ergänzt, so daß die Spielschar heute
aus 26 Personen besteht. Wie schon kurz be¬
richtet. ist die Truppe in Altensteig zusammen¬
gezogen. um dort zu proben: in den verschiedenen
Nähstuben, die ohnedies für die spanien-deutschen
Frauen eingerichtet sind, werden die notwendi¬
gen Kostüme geschneidert, dann tritt die Spiel-
schgr, nach einer Hauptprobe, die Mitte nächster
Woche stattfindet, ihre Gastspielreise an und
zwar zuerst in die beiden Kreise, welche die
Flüchtlinge beherbergen. Vorgesehen sind am
20. 11. Höfen-Enz: 21. 11. Wildbad: 22. 11
Neuenbürg: 23. 11. Nagold:  24 . 11. Alten¬steig.

Besonders hervorgehobenzu werden verdient
der Zweck des Unternehmens, das sich ganz in
den Dienst des Winterhilfswerks stellt und die
Reineinnahmen dorthin abführt. Damit bekun-

Pslege des Bauernwaldes
Wart. Am letzten Donnerstag fand hier ein

Begang durch die Bauernwaldungen statt. Trotz
des schlechten Wetters hatte sich eine stattliche
Anzahl Waldbesitzer eingefunden. Die Führung
hatte der zuständige Forstbeamte des Reichs¬
nährstandes. Forstverwalter B r o n n e r-Horb.
Bei Beginn des Begangs führte der Redner
aus , daß es heute mehr denn je notwendig
sei. auch den letzten Privatwald intensiv zu
pflegen, um den deutschen Holzbedarf möglichst
weitgehend aus eigener Erzeugung zu befriedi¬
gen. Anknüpfend an die in den einzelnen Wald¬
parzellen vorliegenden Verhältnisse wurden die
notwendigen Maßnahmen jeweils besprochen
und erläutert . Der Wald stellt eine organische
Lebensgemeinschaftauf lange Sicht dar. Hie¬
rauf ist bei jedem Eingriff in den Bestand zu
achten. Beim Durchhieb der einzelnen Bestände
sind vor allem die Bäume zu entnehmen die
einen besserwüchsigen und fehlerlosen Nachbar¬
stamm handgreiflich schädigen.

Weiterhin wird der bedachtsame Waldwirt

Heute abend 8 Ahr spricht im Löwensaal
Oberregierungsrat Pg . Dr. Druck - Stuttgart

in einerSrchliiichelW
.8i«I>fde«Weltdolsche«ij«u"

meister Hartmann  dem Leiter des Begangs
für seine Ausführungen und forderte die an¬
wesenden Waldbauern auf, den Wald noch mehr
als bisher zu pflegen. — Auch in Wenden
Hai am Mittwoch ein Waldlehrgang unter Lei¬
tung von Forstverwalter Bronner, stattgefun¬den.

Seinen Verletzungen erlegen
Freudenstadt. Der ledige Andreas Klumpp,

Maurer von Röt. der kürzlich bei deni schweren
Zusammenstoß beim Autohaus Schleeh in Röt
einen schweren Schädelbruch und einen doppel¬
ten Beinbruch erlitten batte, ist im Kreiskran¬
kenhaus seinen Verletzungen erlegen.

Sport -Nachrichten
Fußball

Kreisklasse1 - Abt. Freudenstadt
Allmählich nehmen die Spiele an Bedeutung

mehr und mehr zu, zumal noch für eine ganze
Anzahl Vereine sozusagen „alles drin" liegt.
Es messen sich am Sonntag:

Tumlingen — Freudenstadt
Horb — Dietersweiler

Dornstetten— Pfalzgrafenweiler
Tumlingen hat zwar schon für manche Ueber-

raschung gesorgt, sollte aber am Sonntag doch
zwei weitere Punkte erringen. — Holt sich Die-
tcrsweiler in Horb eine Niederlage, was gar
nicht ausgeschlossen ist. so dürfte für dieses Jahr
kaum mehr Hoffnung bestehen, die Meisterschaft
erfolgreich zu verteidigen. — Das dritte Spiel
in Dornstetten, in welchem Pfalzgrafenweiler
die Punkte liefern soll, wird seine Anziehungs¬
kraft nicht verfehlen. Haiterbach. Baiersbronn
und Mitteltal sind spielfrei und werden die
Ruhepause gut brauchen können.

Tabelle nach vem Stand vom 8. Nov.
Vereine Spiele Eew . Unent. Verl . Tore Pkte.

Haiterbach 8 7 — I 3l :15 14
Dorr,stellen 8 4 1 3 19:12 9
Dietersweiler 7 4 — 3 24:17 8
Pfalzgrafenweiler 8 3 S 3 15:17 8
Horb 8 3 2 3 12:l9 8
Tumlingen 7 3 1 3 23:19 7
Baiersbronn 7 2 3 2 18:19 7
Freudenstadt 7 1 2 4 12:20 4
Mitteltal 8 1 1 6 1l :27 3

In der
Krcisklasse1 - Abt. Nagold

finden am Sonntag ebenfalls nur 3 Spiele stattund zwar
Nufringen Nagold
Herrenberg Calw

Gärtringen Emmingen
von welchen die beiden letzten schon zur Rück¬
runde zählen. - Der VfL. Nagold steht in
Nufringen vor einer sehr schweren Aufgabe.
Das beweisen allein die zwei Unentschieden
Nufringens gegen Herrenberg und Altensteig,
dies umso mehr , als sie auf des Geg¬
ners Plätze erzielt wurden.  Wenn der
Tabellenführer an dieser gefährlichen Hürde nicht
strauchelt, so darf man in Nagold mit größter Zu¬
versicht der Rllckrunde entgegensehen. - In Her¬
renberg und Gärtringen wird für die reisenden
Mannschaften wohl nicht viel zu holen sein.
Mannschaftsauf st ellung  :

Mebus
Hertkorn - Killinger 1

Gauger Stikel Küchele, K.
Günther Hehr Hausch Kläger Harr. Ernst

Das Vorspiel bestreiten die Jugendmannschaf¬ten.
Handball

Ebhausen - Nagold
Zum fälligen Rückspiel fährt die Handball-

Abteilung nach Ebhausen. Das Vorspiel in Na¬
gold konnte unsere 1. Elf für sich entscheiden.

Schwarzes Breil
»arkela« »«» . « ««»» »

Kreisstabu. pol. Leiter der Bereitschaft Nagold
Betr. SA. Sportabzeichen:

Sonntag vorm. 7.30 Uhr Antreten am Haus
der NSDAP , zur Geländ.eübung. Karte mit¬
bringen. Der Vereitschastsleiter.

I*krrlet -Almter arlt

NS.-Orchester Nagold
Die Proben finden ab Montag, den 16. 11. 36

jeweils 20.15 Uhr. nicht wie bisher 20.30 Uhr
statt. Bei der nächsten Probe am Montag, den
16. 11. 36 haben sämtliche Mitglieder ihr ge¬
samtes  Notenmaterial mitzubringen. Wegen
Vorbereitung zu zwei wichtigen Veranstaltungen
ist vollzähliges Erscheinen unbedingte Pflicht.

j ttck« .. M . >
HJ.-Unterbann 111/126

Die für den Streifendienst bestimmten Ig.
treten am Sonntag , den 15. 11, vorm. 9.45 Uhr
in Nagold vor dem Haus der NSDAP , an.
Schreibzeug mitbringen.

Der Führer des llnterbannes 111,126 Nagold
HJ.-Gef. 16/126

Betr. Aenderungen des Dienstanzuges
1. Farbe von Koppel und Schulterriemen ist

schwarz. Alle Lederzeuge anderer Farbe sind
bis 1. Januar umzufärben.

2. Sämtliche HJ .-Dienstmützen erhalten den
schwarzen Lederschirm und einen schwarzen
Sturmriemen. Vorhandene Mützen mit brau¬
nem Lederschirm sind nach Möglichkeit bis zum
1. Januar abzuändern, andernfalls aufzutragen.

3. Farbe der Stiefelhosen und Kniehosen ist
schwarz. Die braunen Hosen sind bis 15. Jan.
umzufärben. Der Führer der Gefolgschaft.

Deutsches Jungvolk, Stamm Nagold
Wer in Zukunft ein Dienstzeugnis benötigt,

hat folgende Bestimmungen einzuhaltn:
10 Tage vorher wird es schriftlich beim Flf.

beantragt. Dabei ist anzugeben: Eintritt in das
DJ .. Ausweis-Nummer. Führertätigkeir, be¬
suchte Lehrgänge. Führerausweis -Nummer.

Der Flf . leitet diesen Antrag mit einer aus¬
führlichen Beurteilung des betr. Ig . an den
Stamm. Das Dienstzeugnis kann nur vom Junq-
bannführer ausgestellt werden. Wer diese Be¬
stimmungen nicht beachtet, hat keinen Anspruch
auf ordnungsgemäße Erledigung.

Am 16. November findet in Altensteig und
am 20. November in Nagold je abends 8 Uhr
ein Elternaussprechabend über Berufsberatung
statt. Daran nehmen die Jgg .. die vor der Be¬
rufswahl stehen, teil.

Der Führer des Stammes.

Ebhausen wird sicki alle Mühe geben, sich zu
revanchieren und wird, wie immer gegen Na¬
gold. mit stärkster Aufstellung antreten.

Letzte Nachrichten
Wilnaer Universität geschlossen

Warschau, 13. November.
Wegen schwerer Zusammenstöße zwischen

Polnischen und jüdischen Stu¬
denten  sind die Vorlesungen an der Wil¬
naer Universität bis auf Widerruf durch den
Rektor eingestellt worden.

Tex am 12. November 1866 in Ludwigs¬
hafen am Rhein gegründete Verein
Deutscher Lokomotivführer,  der
sich über das ganze Reich erstreckt und weit
über 70 000 Mitglieder zählt, hält in Lu-d-
wigshafen seine mit der Generalver¬
sammlung  verbundene Jubelfeier ab.
Weit über 2000 Mitglieder nehmen daran
teil.

*
An der schleswig-holsteinischen Westküste

bei Eiderstadt ist das Rettungsboot  des
untergegangenen Feuerschiffes „Elbe I"
angetrieben  worden . In dem acht
Meter langen Boot, das am Heck schwer be¬
schädigt ist, befanden sich außer Mast und
Segel noch verschiedene Ausrüstungsgegcn-
stände.

Gestorbene: Eottlieb Theurer. 78. I .. Zum¬
weiler / Barbara Bayer geb. Reule. 88
Jahre . Neuweiler / Martin Kalmbach.
Bäcker, 62 Jahre , Unterjettingen.

Voraussichtliche Witterung für Sonntag: Leicht
unbeständige Witterung, öfters aufheiternd und
nur geringe Niederschlagsneigung. Temperatu¬
ren höchstens leicht zurückgehend, im ganzen
immer noch verhältnismäßigmild.

Beilagenhinweis
Einem Teil der heutigen Auflage liegt ein

reich illustrierter Prospekt über den „Kosmos",
die größte Zeitschrift für alle, die Natur und
Heimat lieben, bei.

Druck und Verlag des „Gesellschafters":
G. W. Zaiser, Inh. Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:

Hermann Götz,  Nagold
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 8 gültig.

DA. IX. 1936: 2S4S.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite«



«eite 4 — Nr. 267 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter- Samstag , de»  14 . November 1838
Amtliche Bekanntmachung

Ehrenzeichen für hmMWivue,,
Die Zentralleitung für Wohltätigkeit in Württemberg

verleiht auf Weihnachten dieses Jahres wieder Ehrenzei¬
chen an Hausgehilfinnen , die 10, 25 und 50 Jahre lang
ununterbrochen in einer Familie oder auf einem Anwesen
innerhalb Württembergs treu und in Ehren gedient haben.
Die näheren Bestimmungen sind im Amtsblatt des Innen¬
ministeriums 1925 Seite 179 veröffentlicht.

Gesuche sind über den Bürgermeister des Dienstortes bis
spätestens 24. November, bei 10-jähriger Dienstzeit an mich,
bei 25- und 50-jähriger Dienstzeit an die Zentralleitung
für Wohltätigkeit , Stuttgart -W., Falkertstrage 29, einzu¬
reichen. 101

Nagold , den 13. November 1936.
Der Landrat : Dr . Lauffer.
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- NSDAP . Ortsgruppe Nagold ß

1776 Walddorf , 12 November 1936

Trauer - Anzeige
Meine liebe Frau , unsere gute Pflegemutter,

Schwester Schwägerin und Tante

Nnna Walz geb. Harlmarm
ist beute früh nach längerem Leiden im Alter
von 51 Jahren sanft entschlafen.

Um stille Teilnahme bittet der trauernde Gatte
Gottlob Walz , Maurer

Die Pflegetochter
Berta Bolz mit Gatten Georg Bolz

Beerdigung Sonntag Mittag 2 Uhr

1791 Iselshausen , 14. Nov . I93S

Todes - Anzeige
Unerwartet rasch ist mein lieber Mann und

unser treubesorgter Vater

Hermann Schatz
Schneidermeister

im Alter von 54 Jahren von uns geschieden.
In tiefer Trauer

die Gattin : Friederike Schatz geb Steck
mit Kindern Pauline und Hermann.

Beerdigung Montag mittag 13 00 Uhr

VkllkÜM - IdkSlkr Die lustige Tonfilm -Operette-

»I » « oLo Frühjahrsparade
Nur noch Sonntag Ein Film aus Österreich - Ungarns

14.00 Uhr großer Vergangenheit.
172 ' Beiprogramm.

Sonntag » den 15. November, ab 16 Uhr

öffentliche Tanz-Unterhaltung
172 beigutbesetzterStreich musik

I

8ss >hslllraiidk MsiM«
Lm 8olllltag , IS . liov .» 16.00 vdr

«M Mül « Msi
mit Lusemväbltsw krvArsmw.

Ansedliessenäl ' LdilL mit 8 t r o1 ob musik
»usUrvvrel « Lkknuseu

zeigt morgen Sonntag , 14 und 19 Uhr Miss « Oottsrla
auf dem Hindenburgplatz in Nagold  Wlllp L/kpkNk

Er stemmt 2 Männer im Gesamtgewicht bis zu 450 Pfund
einarmig , hält zwei vollgasqebende Autos , desgl . zwei starke
Pferde mit je einem Arm an . zieht Expanter bis zu 10 Zentner
Leistung (Europameisterschaft ), läßt sich von einem 50 Zentner
schweren Auto übrfahren . dieselbe Attraktion mit entblößtem
Oberkörper aus Glasscherben liegend.

ÄUkstElk L "° Wz » MMckk -Äk
DH» gegen Gicht , Rheumatismus , Ischias , Hexenschutz, Ar-

terienvsrlralkung , Magen - u. Darmbeschwerden Appetit
lofigkeit, Nieren - und Blasenleiden rc.

DH» « t geg. Nervosität , Kopfschmerzen, Hämorrhoid ., Krampf-
adern , geschwoll. Beine , Wassersucht. Fettleibigkeit rc.

DH» gegen Grippe . Husten. Verschleimung. Bronchialkatarrh
Asthma Luugenleiden rc.

DH» ^ zur Blutreinignng und Verbesserung, gegen Schlaflofig-
keit, Berstopfung und Hautunreinigkeiten rc.

zu haben in Nagold i» der Apotheke.

Heute Samstag 20.00 Ahr

Gntzkiindgeblllig im Lömnsaal
Es spricht Oberregieruugsrat Pg . Dr . Drück»
Stuttgart über

? s. tNll Eick aM e » ^

^ iw Teilnahmepstichtig ist die gesamte Parteigenossen - D
schasr, die Gliederungen der Partei und die ihr an - Z
geschlossenen Verbände . Die Einwohnerschaft ist D

D herzlich eingeladen . Der Ortsgrnppeuleiter . D
ffiiiiiiiiiiliiiiiiiiil>i»iiii»iiiiiiiiiiii»imiilliliiii,iiiiiiiii„„i„i„iii„»iiiiiii,ii,m„„,„„i„,m,i„i„„i„,,„„ih

inoätzrns Mntöl

xriiüa
Lautt Mau vortsllds - kt lur

zpvrislkslis kür Serres- ssä Sssbvsdvlilviüllllg

kkrlKIlieiiker Alsgotä

8ulri Lrsis Xagolü
8tntt Karten!

Hoekrleils -Kinlaciung
Wir beekren uns kieinit , Verivanckte, Pieuncke
unck Bekannte 211  unserer am

visnstaA , äen 17 . Covernder 1936
im Oastkaus rum .kössle"  in 8 ul 2 statt-
tinäenclen Hockseitskeier kreuncklichst ein^ulacken

8 ebnoiäsr, 8obn <Ies Niebael Dsnglor, Tanänürt

Doebter äes brits Löbm, Ortsbansrnlübror
1740 Lirebliobs Dränung um 11  Ubr in 8ul2

Winschaslr-Eröffnung nnd Ewnskhlnng
Am Sonntag , 15. Nov. 1936 eröffnen wir mit flotter Unterhaltungs-

Gasthaus zur „Rose"
und laden hiezu die verehrte Einwohnerschaft von Untertalheim und
Umgebung frcundlichst ein. Für gute Getränke, sowie für gute Küche
ist bestens gesorgt. 1776

llntertalheim Hermann Detlling mit Frau

G

Wären „Preis"unä „!<05tsn"niclit8
anäsrss als„/ <u§goi26n„- es gälre
vis ! weniger / ûtomoldilldssitrsr.
Zsldstvsrstöncllicd wissen Sie, ciok ein
Wagen Airs ^ rirsitslsistung uncl ciomit
ihre kinnoftmen steigert - odsrLie wollen,
seftr mit Sscftt, clonn mekr ols sin,Fort-
tiswsgungsmittsl " - 5is suchen einen
Wogen , clsr llinsn frsucls moclit unci in
clsm jecis flolirt krkolung irecleutst?

Isclsr 0KW- ôdrsr wircl llinsn lrsstötigen,
«tok ctis / Ausgaben weit kleiner sinct ols
ctis „kinnokmsn ", clis er mit gutem Ss-
wisssn seinem Wogen „gutscftrsilrsn"
lconn.
/luct , iiir ksstsr krsunrt bei «tsr / r̂ksil unci
krftolung ist:

« - -«in
üerii'iisvel'li'eiel' IW»KliKl'lllälll!

1760 l 'ernsproobsr 397

Sprechstunde für
Tuberkulosenfürsorge

am >6. Nov . 1936 von 9 bis
N Uhr . 114

Amtsärztliche Sprechstunde
vonll — !3Uhr

im Kreiskrankeuhaus in Na¬
gold , Gariengebäude.

144 kautt man bei r

Kolli . 6roümr »iii > r

PSmiili « « Ermche»
erspart Aerger und Zeit¬
verlust. Wer einen zuver¬
lässigen Wecker hat,

140 braucht ein Verschlafen
nicht zu befürchten Wecker
in vielerlei Ausführungen
erhallen Sie bei

AdoH ^ 6U86r
Ubrios . vdkrmsi8rsr
NAOOI-V

^Hblbvssokmsscbins
4. Ulspnei' s sonn - »sgoin

Osru tZoliLk 5igmunci § j(vptmss-
sagsn , bis ciiv t̂ spiksut Ltrvtrsnci
voi ! von ölut irl : Wifkrsmsrsr kann
nismsnäLsinsm pisssboäsn dkston

^ Iw k'ri8earo'S8o0äkt
L. Leldline , Hakvbok̂ tr.

tzlviitspiii
gegen Grippe , Husten, Asthma.
Erkältung u. Heitzerkeit RM . 1.—
Apotheken : Nagold , Haiterbach,

Wildberg ; 171
Vorstadt -Drog . Letsche. Nagold.

ZmWe Snömpsl
werden bei mir zu jedem Schuh
tragbar für 7V Pfg . anaesußt.
Auch werden olle Strümpfe an-
gestrtckt und autgemascht.

Svr » ». Srintzlngei - so 7

Verkaufe eine schöne zum ersten
mal trächtige

Ziege.
1777 Kühnle , Rohrdorf

Suche i. A. 47

zugeteilieB.Sp Verträge
in jeder Höhe. Angebote erb. an
Fa . Ludwig Friz , Fmanzierungen

Heilbronn/N.

Vor den schlimmen Folgen
vitaminarmen Futters , wie Lähme
Krampf , Kümmern , schützt sicher
M . Brockmanns vitaminstarlesSfteosa«
Für Qualität dieses Dorschleber-

tcan -Emulflon -Mischfutters

Sarantic,
marke

Unentbehrlich bei der Aufzucht!
DieüberraschendeWirkungerklärt
Al. SrockmannS„Ratgeber ".
Neue ( IO.) Ausgabe mit neu¬
zeitlichen FütterungSratschlägin

Gültlingen : Hummel,Kolw. Em¬
mingen : E. Friedrich: R. Martini:
G-ichw. Renz. Alrenfteig : Drog.Htller; Drog. Schlumberger; Wurster
Rchi.Eckhardt. WaIdd 0 rf : Bolz.Hdlg;Oberschwandorf : F . » übler. x

Spezialgeschäft für Skife
Wasch- u.Putzartikel
Oel und Fette
(Kannen und Dosen mtibringen)

Lhr. Furch,Haiterbach
Oel- und Feilwaren-Bertrtcb

1778 gegenüber dem Rathaus

Lumpen-
kauft am Montag  beim alten
Kirchturm. Bezahle 8 Pfennig
per Kilo je nach Wert und
hole auf Wunsch auch ab.

Weimert , Pfrondorf.

Rotfelden 1786
Setze einen neu hergerichteten

PNMklMädglllL
sowie ein neues Einspänner-

Transport-Schlittche«
dem Verkauf aus
Auch ist dort eine gute

Nutz- und Schaffkuh
(Rotscheck) 35 Wochen mit
dem 2. Kalb trächtig mit je¬
der Garantie zu verkaufen.

PH . Ungericht z Waldhorn
Wegen Aufgabe der Land¬

wirtschaft verkaufe ich eine gute

Nutz- und
Schaffkuh

37 Wochen trächtig , mit dem 3.
Kalb . 1764
A. Klenk, Schreiner , Wildberg

Gottesdienst-Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag . 9.45 Uhr Pred . (Gü.f
KGD ., 11 Uhr Christenlehre
(Sö .) , abends 7.30 Uhr Erb .-
Stunde (Vhs .) Montag Abend
8 Uhr Frauenabend der evgl.
Frauenhilfe (Vhs .) , Dienstag
Abend 8 Uhr Männerabend
(Kl .K.Sch.) Mittwoch (Butztag)
lv Uhr Pred . (Ge.) Jselshan-
fen: Sonntag 9.15 Uhr Chri-
stenlehrgottesd ., KGD .. Mitt¬
woch(Buhtag ) 9 Uhr Pred . (Ee.)

Methodistenkirche
Sonntag . Vorm . 9.30 Uhr

Predigt und Abendmahl (Pfl .)
7.30 Uhr Pred . (Schuon ). Buh¬
tag (Mittwoch ), 9.30 Uhr Pred.
(Pfl .) Ebhausen : Sonntag 7.30
Uhr Eesanggottesdienst . Montag
bis Freitag abds . 8 Uhr Evan¬
gelisations -Vorträge (Prediger
Strobel ) . Jedermann ist freund¬
lich eingeladen.

Katholische Kirche
Sonntag . 8.30 Uhr Altensteig,

10 Uhr Gottesdienst in Nagold.

Empfehle mein reichhaltiges Lager in

ükiM - ii.MtkrlilMlilig
kür Herren , Vursckev nnü Losden

von 3l .50 —60.00^
. 25 00- 40 .00 „

18 00—45.00 .
35.00 —80.00 „
25 .00 - 40 .00 ,

6.00—30.00 ,
12 00- 17.00 .

Herren -Ulster und Paletots
Burfchen -Nlster und Slipon
Lodenmäntel
Strahen - und Gesellschastsanzüge
Burfchenanzüge
Knabenanzöge
Lederrol -Mäntel

Gebe einen Posten Kleider zu billigen Preisen ab.
Gleichzeitig empfehle ich meine guten Qualitäten in

Berufs - und Arbeitskleidern aus eigener Fabrikation

D Akartri»
UsrrenkIeiäerA68ebökt Mgolä , Uorronderxerstriisss 6.

Texthefte und
Klavierauszüge

zu
vorrätig in der Buchhandlung Iaiser - Nag 0 ld

Händel Samson



November 1938

nmen Folgen
ittrrs, wie Lähme
irn, schützt sicher

vitaminstarlesosa«
rses Dorschleber-
-Mischfutters —

Garantie,
marke

;i der Auszucht!'
Wirkunzerklärt
„Ratgeber ".
;gab« mit neu«
'ungSratschlägen

mmel.Kolw. EUl¬
rich: R. Martmi;
ensteig:  Drog.
mberger; Wurster
ddorf :Bolz.HUg-,

für Seife
utzartikel
tte
>e» mttbringen)
ch, Haiterbach
eilwaren-Vertrieb
iber dem Rathaus

en z
itag beim alten
!zahle8 Pfennig
nach Wert und !
sch auch ab.
>orf.

1786
u hergerichteten ^

MsilW
es Einspänner-
chlittche»
lus

eine gute
Schaffkuh

Wochen mit
mächtig mit je-
t verkaufen.

, Waldhorn ^
be der Land- >
e ich eine gute s

utz- und
chafskuh
ig, mit dem 3.

1764
ner, Wildberg

-Ordnung
e Kirche
lhr Pred . (Gü.)

Christenlehre
30 Uhr Erb.-
llontag Abend j
end der evgl. !
s.), Dienstag
Männerabend !

noch(Buhtag) !
öe.) Iselshaa- !
iS Uhr Chri-
KED., Mitt- .
hr Pred . (Ec.) ^
nkirche ^
in. 0.30 Uhr i
ndmahl (Pfl .) ;
Zchuonj. Buh- i
.30 Uhr Pred. :

Sonntag 7.30 ^
>ienst. Montag !
8 Uhr Evan- I

ge (Prediger !
mn ist freund-

Kirche
lhr Altensteig,
ist in Nagold.

zer in

lllllg
Uosden
-60 .00^
-40 .00 ,
-45 .00 .
-80.00 „
-40 .00 ,
-30 .00 ,
-17 .00 ,
:eisen ab.
litäten in
ibrikation

I«
rsss 6.

llson
-Nagold

Seite S — Nr. 267 Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

1SMRl>tk-Ktti>z-6chii>tNm
i>der SeMlaildhlille

' Reichsminister Dr. Frick spricht über die
hohen Aufgaben der Samariterinnen

Berlin , 11. November.
Das 70jährige Bestehen des ehemaligen

Vaterländischen Frauenvereins vom Roten
Kreuz wurde im Rahmen der Reichsarbeits¬
tagung des Reichsfrauenbundes am Mittwoch
abend mit einer Festkundgebung in der
Deutschlandhalle feierlich begangen. Neben
den 15 000 Schwestern aus dem ganzen
Reiche und den weiblichen Hilfskräften des
Roten Kreuzes, die zum großen Teil in ihrer
weißen Tracht gekommen waren , sah man
viele Ehrengäste.

Der Präsident des Deutschen Roten Kreu¬
zes und Reichskommissar der Freiwilligen
Krankenpflege. NSKK. - Obergruppenführer
Herzog von Sachsen-Koburg und Gotha be¬
grüßte die Gäste.

Er teilte dann mit. daß er dem Schirm¬
herrn des Deutschen Roten Kreuzes, dem
Führer . Mitteilung von dieser Tagung ge¬
macht habe, und daß der Führer darauf
folgendes Antworttelegramm gesandt hat:

„Den im Reichsfraucnbund des Deutschen
Roten Kreuzes vereinigten Volksgenossinnen
danke ich für das mir übermittelte Treue¬
gedenken. Ich erwidere ihre Grüße in dank¬
barer Erinnerung an die seit 70 Jahren in
Kriegs- und Friedenszeiten von deutschen
Frauen unter dem Zeichen des Roten Kreu¬
zes geleistete wertvolle Volksarbeit und mit
den besten Wünschen für ihr weiteres Wirken.

gez. Adolf Hitler ."
Die Verlesung dieses Antworttelcgrarwns

des Führers wurde mit lebhaftesten Beifalls¬
kundgebungen ausgenommen. Dann nahm
Neichsminister des Innern Tr . Frick das
Wort . Er führte u. a. aus:

Znm Gedenken an 70 Jahre der Arbeit
unter dem Zeichen des Deutschen Noten
Kreuzes haben sich heute Tausende deutscher
Frauen aus allen Teilen des Reiches hier
versammelt. Ihnen allen entbiete ich, zugleich
im Namen der Reichsregierung. Gruß und
Dank. Ein Werk, das sich durch die Zeit¬
spanne eines Jahrhunderts hindurch selbst
treu geblieben ist, wurde um dieser Treue
willen im Reiche Adolf Hitlers neu verankert
und hat nun allen Anlaß , seiner Tradition
zu gedenken, einer Tradition , die immer wie¬
der sich selbst wirkend neu zu gestalten ist!

Als vor 70 Jahren die geschichtliche Ent¬
scheidung über die Führung Deutschlands zu
seiner Politischen Einheit gefallen war . auf
der geistigen Grundlage , die der große
Preußenkönig ein Jahrhundert früher vorbe¬
reitet hatte , rief die Königin Auguste den
Vaterländischen Frauenverein ins Leben, in
dem sich alle die Frauen fest und dauernd zu¬
sammenschließen sollten, die sich soeben erst
für die Zeit des Krieges in freiwilliger Hilfs¬
bereitschaft zusammengefunden hatten.
Mütter des Volkes

Seit Jahrhunderten haben deutsche Frauen
ihre Männer , ihre Väter und Söhne immer
wieder in den Krieg ziehen sehen, mit Sorge
und Angst im Herzen, und trotzdem
mutig,  weil es um Volk und Vater¬
land ging.  Sie haben nicht kummervoll
im Winkel gesessen, sondern gehandelt, wo
Männer fehlten, und sie haben die Kranken
und Wunden gepflegt. So haben auch durch
vier Jayre des Weltkrieges deutsche
Frauen fast N eber in enschliches
geleistet.

Heute gedenken wir in Ehrfurcht der
Frauen , vom Königsthron bis zur beschei¬
densten Hütte, die das Werk des Noten Kreu¬
zes unter den deutschen Frauen zum Siege
geführt haben. Sie haben eine tüchtige orga¬
nisatorische Arbeit geleistet, aber noch mehr,
sie haben ihr Bestes, die ganze Kraft ihres
Gefühls , zum Einsatz gebracht, sie haben ge¬
wirkt als die Mütter des Volkes  bis
zum letzten, auch bis zu dem Einsatz ihres
Lebens. Eine lange Reihe nicht allein der
Schwestern, auch der Frauen und Mädchen
im Kriegsgebiet und in der Heimat, die unter
dem Zeichen des Roten Kreuzes ihr Leben
Hingaben, mahnt uns . ihrer in stolzer und
ehrfürchtiger Verbundenheit zu gedenken. Sie
werden nie vergessen sein.
Sieben Jahrzehnte Frauenarbeit

Die Rückschau auf 7 Jahrzehnte der Frauen¬
arbeit unter dem Roten Kreuz zeigt uns ein
Abbild des gewaltigen Aufwärts und Abwärts
unserer Geschichte. Sie zeigt uns , daß diese
Arbeit nur gelingen konnte als Einsatz für ein
großes Ziel im Dienst der ganzen Nation. Sic
zeigt uns , daß die Frauen ihre Arbeit taten,
da wo Frauenherzen und Frauenhände besser
am Werk sind, als die fester zupackenden Hände
der Männer , daß sie aber immer eingesetzt
waren in das Gesamtwert des Roten Kreuzes,
als Teilaufgabe des Werkes der Nation.

-Deshalb konnten die Frauen des Roten
Kreuzes im Laufe der Jahrzehnte unter der
Obhut der Männer eine Fülle von Aufgaben
angreifen und zu lösen versuchen, die weit
über den Anfang, die Kriegsaufgaben hinaus¬
führten. Ein weites Feld eröffneten die Aus¬
gaben der Krankenpflegein Kriegszeiten. Auch
in den furchtbaren Jahren nach dem Ende des
Weltkrieges hat das Rote Kreuz, und wieder
an erster Stelle durch seine Frauen , in der
Front des vergeblichen Ringens gegen Ver-

, elenoung und Aushungerung gestanoen. Ge¬
waltiges wurde geleistet, aber es mußte vergeb¬
lich sein, wie alles, was damals geschah, weil
dem Einsatz die Grundlage fester Staatsfüh¬
rung und einheitlicher Weltanschauung fehlte,
die allein für den Erfolg bürgen konnte.
Amschwung unter Adolf Hikler

Das ist nun seit vier Jahren an¬
ders geworden  durch den Mann , der
mit unbeugsamer Energie und unbeirrbarem
Willen dem deutschen Volk den Sinn seines
Lebens wiedergab. unserem Führer Adolf
Hitler!  Auch im Werk des Roten Kreuzes
sehen wir den Widerhall des gewaltigen
Umschwungs, den seine Führung dem Dasein
der Nation gegeben hat , sehen wir die Be¬
deutung der ersten vier Jahre nationalsozia¬
listischer Reaieruna . Den stärksten Auf-

MM

Zehn Stunden im treibenden Rettungsboot ;
Unser Bild zeigt den Augenblick, in dem der
Bootsmann Franz Beyer des rettenden Damp¬
fers „Westerland" in das zerschlagene Rettungs¬
boot gesprungen ist und den Schiffsjungen, der
10 Stunden in dem zerschlagenen Boot getrieben
war, anseilt um ihn an Bord zu holen.

(Weltbild. M.j

s chw u n g für das Rote Kreuz bedeutete
aber eine der größten Taten Adolf Hitlers,
die Erklärung der Wehrhoheit
des deutschen Volkes, verbunden mit der Er¬
klärung des Friedens als der Grundlage des
deutschen Wiederaufbaues . Damit ist das
Deutsche Rote Kreuz wieder ganz seiner ur¬
sprünglichen Verpflichtung gemäß dem Gen¬
fer Abkommen zugeführt worden, nämlich
der Verpflichtung zur Mitwirkung im Amt¬
lichen Sanitätsdienst der Wehrmacht im
Kriege. Es hat damit die Grundlage zurück¬
gewonnen, die ihm eigentümlich ist. Ich
weiß, mit welcher Energie, ohne davon viel
Aufhebens zu nzachen, das Deutsche Rote
Kreuz darangegaugcn ist. diese Verpflichtung
zu erfüllen. Es darf darin der Förderung
durch Staat und Partei gewiß sein.

Bestandteil des nationalsozialistischenSkaakes
Der Führer hat seinen Willen dahin kund¬

getan, daß das Deutsche Rote Kreuz ein B e-
standteil des nationaljozraltftr-
schen Staates  und Träger völkerrecht¬
licher Aufgaben bleiben soll. Der Stellver¬
treter des Führers hat deutlich zum Ausdruck
gebracht, daß die Beteiligung von Partei¬
genossen und Parteigenossinnen an der Note-
Kreuz-Arbeit wünschenswert und notwendig
ist, und daß Eingriffe in seine Organisation
oder Beschränkungen seiner Tätigkeit nicht
erfolgen dürfen.

Die Voraussetzung für diese Anerkennung
war die zuverlässig nationalsozialistische Aus¬
richtung des Deutschen Roten Kreuzes, die in¬
zwischen erfolgt und durch die Führung des
Noten Kreuzes gesichert ist. An der Spitze
des Deutschen Roten Kreuzes steht ihr Prä¬
sident. der Herzog von Coburg,  der
als ein alter Mitkämpfer des Führers seit
Jahren in der Bewegung steht.

An der Spitze des Neichsfrauenbundes steht
die Reichsfrauenführerin , Frau Schultz-
Klin  k. die vor 2Vs Jahren zu der Last ihres
verantwortungsvollen Amtes der Führung
in der NS .-Frauenschaft zugleich das Amt der
Führung im Reichsfrauenbund des Deutschen
Noten Kreuzes übernommen hat.

Der Führer hat nach dem Heimgang des
Generalfeldmarschalls von Hindenburg die
Schirmherrschaft über das Deutsche Rote
Kreuz übernommen und damit zum Ausdruck
gebracht, daß er sich auf die Treue und Ge¬
folgschaft des Deutschen Roten Kreuzes ver¬
läßt.

Diese Anerkennung und dieses Vertrauen
darf sich nicht in dem Bewußtsein einer ge¬
sicherten Grundlage für die Arbeit erschöpfen.
Sie bedeutet für das Deutsche Rote Kreuz
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Der llngliicksdampfer„Isis,
der 39 Mann der Besatzung mit in das Wellengrab nahm. (Weltbild, M.j
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Wahlnacht in Ncuyork
Ein Blick auf den Times-Square-Platz in Neuyork in der Nacht nach der Präsidentenwahl.
Tausende und aber Tausende warteren hier auf die Wahlresultate. (Presse-Photo, MZ

Samstag, den 14. November 1936

zugleich dieUebernahmeeinerhohen
Verantwortung  und die Verpflichtung,
in der unerschütterlichen Treue der Frauen
und Männer vom Roten Kreuz zu dem Füh¬
rer die entscheidende Voraussetzung der
Rot-Kreuz-Arbeit im Dritten Reich zu er¬
füllen.

Allen Kreisen des deutschen Volkes, die
guten Willens sind, steht der Weg offen, im
Deutschen Roten Kreuz mitzuschaffen und
mitzuwirken in dem Umfang und in dem
Rahmen, den die Satzung den Aufgaben des
Roten Kreuzes gezogen hat . Wir wünschen
alle, daß unserem Volke ein neuer Krieg er¬
spart bleiben möge, aber das Note Kreuz
muß bereit sein, wenn wir erneut überfallen
werden sollten.

Heute sind es ganz besonders die Frauen¬
vereine im Deutschen Roten Kreuz mit den
Hunderttausenden von Frauen aller Kreise
des Volkes in allen Gebieten des Deutschen
Reiches, an die ich mich wende. Auf ihnen
liegt eine große Verantwortung , die um so
schwerer wiegt, als im Ernstfall den Frauen
Pflichten. Lasten und Leid nicht weniger zu¬
teil werden, als den Männern.

Pflichterfüllung ist für Sie Ehrendienst am
Volk! Dieser Dienst aber ist um so schöner
und reiner , je größer der Wille zu aufrich¬
tiger Kameradschaft und wahrhafter Volks¬
gemeinschaft, zur stillen und selbstlosen
Tat ist!

HMaiWM imM
Eine Rede des Reichsfinanzministers in Bremen

Der Reichsminister der Finanzen, Graf
Schwerin von Krossigk, hielt am 12. November
in der Verwaltungsakademie in Bremen einen
Vortrag über die Reichsfinanzen.

Nach einem Ueberblick über die Finanz¬
politik der letzten Jahre und der Gegenwart,
die veranschaulichte, wie heute eine kraft¬
bewußte Nation im Vertrauen auf ihr Schick¬
sal und ihre Führung auch ihre wehrpoliti¬
schen und wirtschaftlichen Aufgaben durch Ein¬
satz aller finanziellen Kräfte und Reserven
ganz anders meistern könne als Deutschland
vor der Machtergreifung, führte er u. a. fol¬
gendes aus:

Die großen nationalpolitischen Aufgaben er¬
forderten selbstverständlich höchste Anspannung
der Arbeits- und Steuerkraft der Bevölkerung,
zumal da nicht nur die laufenden Einnahmen,
sondern auch die künftigen in Form des
Kredits herangezogen werden mußten. Ge¬
schenkt wurde uns nichts und Kredite mußten
zurückgezahlt werden. Deshalb bestünde keine
Veranlassung, großzügig zu Wirtschaften, etwa
weil die großen öffentlichen Aufgaben zu er¬
freulichen, wachsenden Steuererträgen führten.

Namentlich müsse der einzelne so Wirt¬
schaften, daß er die Last des großen öffent¬
lichen Bedarfes nicht auch selbst noch ver¬
mehre. Wenn auch der Staat produktive
Aufgaben im Sinne der nationalsozialisti¬
schen Politik leisten könne, ohne daß sich jede
Ausgabe alsbald wieder durch eigene Ein¬
nahme selbst finanziere, in der Wirtschaft sei
jeder für sich selbst verantwortlich und müsse
dafür sorgen, daß sein Unternehmen sich ren¬
tiere. Auf öffentliche Hilfe dürfe sich keiner
verlassen.

Erhöhte Disziplin erfordere
nun der Vierjahresplan.  Ebenso
wie dieser Plan versinnbildliche, daß wir mit
unseren heimatlichen Schätzen sparsam und
pfleglich umgehen müßten, so erforderten die
großen Ziele Deutschlands, hauszuhalten
mit unseren Devisen und etatsmäßigen Ein¬
nahmen.

Die Lage, die uns zu diesem Plan führte,
hätten wir nicht selbst herbeigeführt . Ange¬
sichts der Abschnürung der Welt durch Han-
öelshemmnisse und Valutaerschwerungcn sei
:s uns auch nicht möglich, durch gewinn¬
bringende Betätigung im Außenhandel und
in der Schiffahrt die nach dem Krieg erlit¬
tenen Kapitaleinbußen auszugleichen. Die
Verluste Deutschlands durch die Tribute hät¬
ten die uns geliehenen Kapitalien weit über¬
steigen, und die Last der noch ausstehenden
Luslandskredite , die seinerzeit zum großen
Teil wieder für Tribute abgezogen wurden,
aber nun noch einmal zurückgezahlt werden
mußten, sei das schwerste Hindernis für eine
vernunftgemäße Wiedereingliederung Deutsch¬
lands in den Weltwirtschaftsmechanismus.

Neue Kredite allein könnten Deutschlands
außenwirtschaftliche Lage nicht verbessern, da
wir ja schon mit den alten Krediten auf die
bekannten Schwierigkeiten gestoßen seien,
Solle man zu stabilen weltwirtschaftlichen
Verhältnissen kommen, so müsse Deutschland
die Möglichkeit gegeben werden, seinen
eigenen Kredit zur Gewinnung
solcher Rohstoffe nutzbar zu
machen , die ihm heute noch im
Lande fehlten;  ferner müßten die son¬
stigen Schranken abgebaut werden, die es
heute Deutschland verwehrten , die innere
und äußere Kostenlage auszugleichen und
zur dauerhaften Belebung des Welthandels
beizutragen.

Unter diesen Verhältnissen erfordere die
Selbstbehauptung des deutschen Kaufmannes
und Reeders äußerste Kraftentfaltung.
Unserer Wirtschaft tue immer
ein Hauch des Hanseatengeistes
not.  Der in die Ferne weisende, Meere
überbriickende, völkerverbindende, neue
Räume erschließende Kaufmann im besten
Sinne des Wortes sei für Deutschland auch
in der Zukunft unentbehrlich. So falle auch
Bremen eine wichtige Ausgabe im Wirt-
schastsaufbau des Dritten Reiches zu.
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Mwismus gegen Aktenstaub!
8VÜ Gauamtsleiter auf Vogelfang

Ordensburg Vogelfang, 12. Nov. j
Auf Vogelfang, der westlichsten der drei

Ordensburgen der Partei , in der Nähe von
Gmünd in der Eifel, eröffnete am Donnerstag
der Reichsorganisationsleiter Dr . Ley die
Reichstagung aller Gauamtsleiter aus sämt¬
lichen Gauen der NSDAP . Dr . Ley sprach >
u. a. von dem Sieg der nationalsozialistischen j
Gesinnung über den Bürokratismus
mit dem alle Systeme vorher nie hätten fertig
werden können, und der gehofft habe, aucl
die Aktivität der NSDAP , im Aktenstaub z»
ersticken. „Dem Elan , mit dem diese Hindernisst
gestürmt wurden, liegt die erfüllte Forderung
des Führers zugrunde, in der Partei ohm
Rücksicht auf alle persönlichen Sympathien

. und Antipathien die gemeinsame Aufgab!
über, alles zu setzen. Aus solcher Arbeits¬
gemeinschaft wächst dann schon mit der Zen
die gegenseitige Achtung und aus der Achtung
die Freundschaft. Damit steht die Par¬
tei fest bis in die Ewigkeit.  Gerade
diese Tagung wird über den Kreis der Gau¬
amtsleiter hinaus der ganzen deutschen
Öffentlichkeit ein eindrucksvolles Bild von
der Größe und Geschlossenheit der NSDAP.
.in diesem Sinne der Achtung und Freund¬
schaft und von dem Können und dem
Wert ihrer führenden Partei¬
genossen entwerfen ."

NvttenbesliK im Sturm
König Eduard bei der britischen Heimatflotte

London, 12. November.
Unter schwerstem Sturmivetter , das seit

12 Stunden den größten Teil der britischen
Inseln heimsucht, besichtigte König Eduard
VIII. am Donnerstag die in Portland ver¬
sammelte britische Heimatflotte , die aus 30
bis 40 Kriegsschiffen besteht. Die Bahnhoss¬
anlagen von Portland , wo der Hofzug die
Nacht über auf einem Nebengleis gestanden
hatten , waren am frühen Donnerstag völlig
überschwemmt. Eine Vorstellung von der Ge¬
walt des Sturmes gibt die Tatsache, daß die
Schlachtschiffe sich wiederholt von ihrer Ver¬
ankerung loszureißen drohten . Kurz bevor
der König an Bord des Schlachtschiffes
„Nelson" ging, ereignete sich ein Unglücks¬
fall. der jedoch noch glimpflich abging . Eine
Pinasse, in der sich vier englische Matrosen
befanden, geriet infolge des schweren Wassers
auf die Wellenbrecher und ging unter . Es
elang jedoch, die vier Insassen in Sicher¬
es zu bringen . Nach der Besichtigung der

„Nelson" besuchte der König zunächst las
Flaggschiff des zweiten Kreuzergefchwaders.
die „Orion ", und anschließend das Flug¬
zeugmutterschiff „Courageous ", wo chm me
moderne Entim ' ung der Marineluftwasfe
vorgesührt wurde.

Mörder zum Tode verurteilt
Breslau , 12. November.

Das Breslauer Schwurgericht verurteilte
am Mittwoch den 31 Jahre alten Wil¬
helm Heinrich  wegen Ermordung der
sechsjährigen Irene Fuchs sowie wegen Sitt¬
lichkeitsverbrechenszum Tode und dauernden
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte und
außerdem wegen des Sittlichkeitsverbrechens
zu drei Jahren sechs Monaten Zuchthaus.
Heinrich hatte am 30. Oktober dieses Jahres
das sechsjährige Mädchen Irene Fuchs nach
einem Sittlichkeitsverbrechen ermordet und
die Leiche in einem Schrank versteckt, wo sie
am nächsten Morgen gefunden wurde.

sr Mer hoher FeiMWdcr
ms de« BroLei!

Ein modernes Gespenst entsteht Wolkenkratzer
auf der hohen Warte des Harzes

Von Rhena nu?
Denn wenn es keine Heren gäbe.
Wer, Teufel, möchte Teufel sein!

Mephisto in Goethes„Faust."
Offenbar hat sich die D e u t s che R e i ch s-

P o st dazu ausgerasst , aus Mephistos höl¬
lischem Spruch ihre Schlüsse zu ziehen. Ta
weder in ihren Schwachstromlaboratorien
noch in sonst einer wissenschaftlichenHexen¬
küche Walpurgisritte aus dem Besen be¬
obachtet werden konnten, hat sie sich ent¬
schlossen. selbst Teufel zu sein. Und zwar mit
jener Gründlichkeit, die seit des seligen
Generalpostmeisters Stephans Zeiten eine
Eigentümlichkeit der Post geblieben ist.

Ein Besuch auf dem Blocksberge
Du vermagst bekanntlich heutzutage auf

sehr bequeme Weise den Blocksberg "zu ge¬
winnen : weder ein Zaubermantel noch ein
Fliegender Koffer oder gar das Akrakadabra
eines neunmalgeschwänzten Teufels ist dazu
notwendig : du steigst aus einen Zug der
Brockenbähn,  die sich an die Harzquer¬
bahn Wernigerode — Nordhausen anschließt,
und befindest dich nach 19 Kilometer herr¬
lichster Fahrt schon mitten in den Wundern
der einzigartig schönen Harzlandschaft ; wobei
vermutlich der Hexentanz der gefürchteten
Brockeuböen oder ein Teil der ansehnlichen
jährlichen Niederschlagsmenge in Form von

> iigen Eindruck machen wird . Denn du be-
, nüdest dich, wenn du den Brocken ganz er-
' stiegen haben wirst , in einer Höhe von

114 2 Metern  über dem Meeresspiegel;
und wenn du das Gasthaus oder die Meteo¬
rologische Station aufsuchst — du w i r st sie
aufsuchen — wird man dir sagen, daß hier
auf dein Blocksberge die beiden höchsten
dauernd bewohnten Gebäude Nordwestdeutsch¬
lands stehen. .

Aller gulen Dinge sind drei
Das alles bezieht sich jedoch nur noch auf

diesen Winter . Im nächsten Frühjahr werden
aus den zwei Häusern drer  geworden sein;
und gerade das dritte , das man soeben er¬
baut . wird den Ruhm der höchsten Höhe für
sich allein beanspruchen. Es tritt der noch nie
erlebte Fall ein, daß auf dem billigen Boden
einer weitab von allen Siedlungszentren
gelegenen, an sich nicht nutzbaren Gegend
ein . . . Wolkenkratzer  gebaut wird:
genau gesagt ein 52 Meter empor-
ragendes Hochhaus  mit 14 Stock¬
werken. mit List und Wettermantel und mit
einem elektrischen Auge von diabolischen
Eigenschaften.

Dieser Wolkenkratzer, der hier oben aus
dem Brocken ausreichende Gelegenheit haben
wird , seinem Namen Ehre zu machen, soll
nach den Plänen der Reichspost der Träger
eines einzigartigen Ultrakurz,
wellensenders für Fernseh zwecke
werden, der wahrscheinlich im Herbst nächsten
Jahres seine Arbeit ausnehmen kann. Und
die Höhe des Gebäudes , das man soeben mit
modernem Eisenbeton und an Ort und
Stelle gewachsenem Granit , mit Stahl und
Holz errichtet, wird nach den uns gewordenen

Mitteilungen des Reichspostministerlums be.
dingt durch die physikalischeTatsache, daß
eine Fernsehstation „auf hoher Warte"
stehen muß, weil ihr Auge nur soweit reicht,
wie die optische Sichtgrenze: ein Phänomem
mit dem wir uns im Zeitalter der praktisch
unendlich weit wirksamen Rundfunkwellen
erst einmal vertraut machen müssen.
Gespenstischer Filmgeber

Der Brocken ist — ganz abgesehen vom
Hexenritt in der Walpurgisnacht — keines.
Wegs „ohne". Manch einer, der als Harm-
loser Wanderer hier Heraufstieg, ist dem
Brockengespenst  begegnet , jenem wirk¬
lich unheimlich anmutenden Widerschein von
Menschen. Häusern oder Felsen auf einer
östlichen Nebelwand, wenn die Sonne unter¬
geht. In Zukunft wird der hohe Turm , der
aus dem uaturgewachsenen Gestein heraus¬
zuwachsen scheint, alles andere , was da
kreucht, himmelhoch überragen , und die ge-
spenstischen Schattenerscheinungen werden ins
Ueberdimensionale anwachsen.

Mitten in diesen Wundern der Natur
werden dann die Wunder der modernen
Technik das Wort ergreifen : Filmgeber und
Bildfänger , wie sie weit weg in der Haupt¬
stadt Berlin an der höchsten Spitze des
Funkturmes zu Witzleben ihr Gegenstück sin.
den. werden den Verkehr mit der übrigen
Welt aufnehmen ; und die Männer , die tief
drinnen im steinernen Teil des Turmes die
Apparaturen bedienen oder die hinter dein
dicken hölzernen „Wettermantel"  ar.
beiten, der das Gebäude bis zum dritten
Stockwerk herab vor Nauhreif schützen soll,
werden sich bald schon gar nicht mehr besten
bewußt sein, daß sie auf dem geheiligten
Boden deutscher Sage ihr Werk tun.
Brocken -Postamt und Fernsehkabel

Es ist dafür Sorge getragen , daß dieses
moderne Bauwerk dem Brocken nichts von
seinem Reiz nimmt . Im Gegenteil: Das
Hochhaus wird unter Beachtung aller archi¬
tektonischen Möglichkeiten so gebaut , daß es
sich in jeder Hinsicht in die Landschaft
einfügt.  Daß in dem untersten Geschoß
ein Postamt sich auftut . wird manchen
wackeren Bergsteiger nur erfreuen ; bald wird
der Brockenstempel zu den philatelistischen
Leckerbissen des deutschen Briefmarkensamm¬
lers zählen. Vielleicht würde Goethe, der
Brockenersteiger, der ohnehin schon nicht
mehr bestehenden Unberührtheit des Gipfels
eine romantische Träne nachweinen. Bis¬
marck hingegen, der den Gipfel ebenfalls be¬
zwang. würde sich der Annehmlichkeiten sei¬
ner modernen Anlagen schon eher erfreuen:
Hermann Löns aber , der hier oben nicht
nur einmal weilte, würde wohl doch erst in
den Zauber der modernen Technik eiuzu-
driugeu haben, bevor er wiederküme . . .

Trotz allem aber : was gäbe es Erstaun¬
licheres. Romantischeres und Erbaulicheres,
als das Erlebnis einer solchen Fernsehsen¬
dung weit hinein in deutsche Laude? Wie
ließe sich die Tatsache dichterisch umschreiben,
daß hier ein einfaches dünnes Kabel endet,
das fernher aus Leipzig und Berlin kommt,
und das unsere Augen viele Hunderte von
Kilometern weit sehen läßt , trotz Nebel und
Sturm , trotz Regen und Brockengespenst!
Wenn erst der P a u l - N i p ko w - F e r n-
fehlender  zu Berlin die Versorgung der
neuen Anlage aus dem Brocken übernommen
haben wird , dann wird damit eine neue
Epoche  beginnen , deren Ausmaße und
Dauer kein Mensch heute zu übersehen ver¬
mag, Eine Hexerei wird nnheben. vor welcher
Goethes Mephisto vor Neid erblassen müßte.

Regen, bis oder Rauhreis auf dich gewal-

»MM-

Deutschlands Els,
wie sie in ihrem Kampf geizen Italien anireten wird. Jakob (Tor), Münzenberg (rechter Ver¬
teidiger). Muntert (linker Verteidiger). Eoldbruvner (Mittelläufer ). Janes (rechter Läufer).
Kitzinger (linker Läufer), Sisfling (Mittelstürner). Gellesch (halbrechts). Elbern (Rechtsaußen).
Szepan (halblinks). Urban (Linksaußen). (Weltbild. M.)

Urheberrechtsschutz durch Berlagsanstalt Mauz, München

21. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Peter Bardons Gesicht begann aufzuleuchten.
Ja , sie war es, seine süße, liebe, gute, brave und hübsche

Tochter Gitta ! Sie selbst hatte ihren Namen Gitta Bardon
Lulea Sverige auf den Zettel geschrieben, den Hesselbart
jetzt mit zur Schau gestelltem Stolze vorzeigte. Mit
Rührung sah er, erkannte er die zierliche, runde Schrift
seines Töchterchens.

„Und wo ist sie? Wo ist sie? Wo hat man sie hin¬
gebracht?" fragte er hastig seinen landsmännischen Helfer.

„Wo ist sie? Wo hat man sie hingebracht?" gab der
Konsul die Frage an den Kommandanten weiter.

Aber Hesselbart schob die Antwort Herrn Alois Stangel-
mayr , Ortsvorsteher von Heideburg , zu.

Der schon einigermaßen schuldbewußt aussah.
Genau so wie Hesselbart.
Herr Alois Stangelmayr zuckte die Achseln.
Diese Gebärde ist auch schwedisch und Peter Bardon be-

, gann , verstehend, wieder leise zu jammern.
„So reden Sie doch", bat der Konsul.
„Reden Sie doch", verlangte Stanglmayr vom Kom-

i Mandanten . „Die Herren werden Sie besser verstehen."
Hesselbart verschanzte sich.
,Jeine Rede ! Schwedisch ist mir völlig ungeläufig.

Außerdem ist die Geschichte Ihnen passiert, Herr Bürger¬
meister, nicht mir ."

Herr Christian Olafson war sprachlos und ahnte nichts
Gutes . Und der Bürgermeister mußte sich zur Aussprache
bequemen.

Wie das Fräulein ihm vorgeführt wurde , wie die Bahn¬
bediensteten nach Hause gingen und der Kommandant die
ganze rätselhafte Geschichte berichtete . . . Wie man ver¬
gebens versuchte, sich mit dem Mädchen, das weinte , zu
zu verständigen.

„Weinte ?" jammerte Peter Bardon , dem Herr Olafson
Wort für Wort übersetzte, „Sie weinte !"

„Ja , sie weinte ", sagte der Bürgermeister einigermaßen
gerührt . „Sonst sah sie aber völlig gesund aus . . . Der
Kommandant hielt sie für eine Griechin und ich sagte,
das ist nicht wahr , es ist eine Russin, und wahrscheinlich
aus Kiew oder Odessa, wo die meisten Russinnen her sind.
Und Verdacht durfte man doch auch haben, nicht wahr,
Herr Konsul ?" wandte er sich an Olafson um Bestätigung.

„Weiter , weiter !" verlangte Herr Christian Olafson.
Von diesem Punkte der Erzählung ab wurden die beiden

Männer , der Bürgermeister und der Kommandant , sichtlich
unruhiger , verlegener , verwirrter.

Herr Stanglmayr räusperte sich. „Was sollte ich mit
der verdächtigen Fremden anfangen ? Ich mußte sie pflicht¬
gemäß dem Bezirksamt übergeben . . ."

Herr Olafson nickte lebhaft . „Warum haben Sie denn
das nicht gleich gesagt, daß das Mädchen im Bezirksamt
untergebracht ist?"

„Entschuldigen Sie , in der Nacht konnte ich sie natürlich
nicht dorthin verbringen lassen. Folglich blieb mir keine
andere Wahl , als sie in einem Zimmer unterzubringen,
das uns Frau Hesselbart für diesen Zweck zur Verfügung
stellte . . ."

„Also Ortsarreft ?" entsetzte sich da Herr Olafson.
„Durchaus nicht, nur das Mädchen hielt es dafür ",

wehrte sich der Bürgermeister . Aber der Konsul blieb dabei,
daß das Arrest sei.

Peter Bardon las in seinem Gesicht, daß jetzt etwas
Schreckliches geschehen sein mußte . — Er bat , er weinte fast.

„Was hat er gesagt? Was hat er gesagt?"
Herr Olafson wehrte ihn etwas ungeduldig ab. Ueber-

setzte nicht, sondern fragte barsch, wie es weiterging.

„Wie es weiterging ? Wir begleiteten also die Fremde
zu diesem Zimmer . Als wir die Türe aufgeschlossen hatten
und eintraten , um nachzusehen, ob das Zimmer in Ord¬
nung sei und das Mädchen dort untergebracht werden
könne, war die Fremde verschwunden, war sie durch¬
gebrannt ."

„Durchgebrannt ?" fragte der Konsul aufs höchste er¬
staunt.

„Durchgebrannt !" bestätigten die beiden Beamten.
„Ganz arglistig ! Geradezu dolos ! . . . Ohne das leiseste
Geräusch zu machen . . . Sie war einfach nicht mehr da, als
wir herauskamen . . . In der Dunkelheit verschwunden! . . .
Und es half alles Suchen , alles Rufen nichts . Wir haben
sie nicht mehr gefunden. Weiß der Himmel, wo das
Mädchen hingekommen ist!"

Der Konsul Christian Olafson faltete in stummem Ent¬
setzen die Hände.

„Ist das eine Geschichte!" jammerte nunmehr auch er. —
Dann übersetzte er alles dem verzweifelten Vater.

11.
Aber Guro ist in guter Obhut.

Mettenhof -Stiegelbach war ein herzig nettes Städtchen.
Und seine 1800 Einwohner waren zumeist auch herzig

nette Leute.
Sprachen voll Freundschaft und Liebe von einander,

wie dies zumeist in solch kleinen Städtchen zu geschehen
pflegt.

Frau Maria Lebekamm und Frau Katharine Haber¬
korn tratschten nun wohl schon eine gute Viertelstunde vor
dem Hause des Kaufmanns Flutsch, ohne daß eine von
ihnen daran dachte, den Laden zu betreten . Obwohl sie
eigentlich beide zu diesem Zweck ihr Eigenheim verlassen
hatten , dort einzukaufen. Es war aber nicht weiter ver¬
wunderlich, daß sie fürs erste vergessen hatten , wozu ihre
Hausfrauenpflicht sie rief ; denn Dinge von Bedeutung
waren geschehen. (Fortsetzung folgt.)
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Kttvisorsliier wett»BeirittlenriM
Zweieinhalb Jahre Gefängnis — Ueber-
weifung in eine Heil- und Pflegeanstalt

Heidelberg.  12 . November.
Vor der Zweiten Großen Strafkammer

des Heidelberger Landgerichtes wurde am
Donnerstag der Prozeß gegen den 68 Jahre
alten , in Gengenbach (Schwarzwald ) ge¬
borenen , zuletzt in Ncckargemünd bei Heidel¬
berg ansässigen Praktischen Arzt D r. Jo¬
seph Weiterer  abgeschlossen , der des
Betruges angeklagt war . Ter Angeklagte
wurde wegen fortgesetzten und versuchten
Betruges und Wuchers zu zwei Jahren,
sechs Monaten Gefängnis abzüglich zwei
Jahren Untersuchungshaft verurteilt . Außer¬
dem wurde seine Verbringung in eine Heil¬
and Pslegcanstalt nach Verbüßung der
Rechtsstrafe angeordnet.

Der Angeklagte studierte Medizin, arbeitete
dann an der Freiburger Hautklinik und am
Pariser Pasteur -Institut und ließ sich 1900
m Mannheim als Praktischer Arzt nieder,
um sich später mehr und mehr der Krebs¬
forschung zuzuwenden. 1932 gründete er in
Neckargemünd das ..Deutsche Radiumheim
für Krebskranke". Bereits mährend seiner
Mannheimer Wirksamkeit wurden gegen
Dr . Weiterer mehrere Verfahren wegen Be-
truges eingeleitet, die aber mangels objek¬
tiver Beweise fallengelassen werden mußten.
Von 1934 an wurden die Strafanzeigen aus
ganz Deutschland jedoch immer häufiger.
Schließlich griff die Heidelberger Staats¬
anwaltschaft die Angelegenheit auf . Es kam
zur Anklageerhebung und in der Verhand¬
lung wurden mehr als 100 Zeugen und fünf
Sachverständige vernommen . Immer wieder
ergab sich das abstoßende Bild , daß Weiterer
durch kräftiges Rühren der Reklametrommel
es verstanden hat . Krebskranke aus allen
Schichten des Volkes für seine Behandlungs¬
methoden oder einen Aufenthalt in seinem
..Nadiumheim " in Neckargemünd zu ge¬winnen.

Mehrfach ist es auch vorgekommen/ daß
er Leute in Behandlung nahm , die nur an
harmlosen Geschwülsten, Warzen oder der¬
gleichen zu leiden hatten . Zahlreich sind zu¬
dem die Fälle , in denen festgestellt wurde,
daß der Angeklagte eine um 40 bis 50 v. H.
geringere Nadiummenge zur Verwendung
brachte, als sich aus den berechneten Bestrah¬
lungen ergibt . Weiter brachte die mehr¬
wöchige Verhandlung Fälle ans Tageslicht,
in denen todkranke Menschen, die schon auf¬
gegeben waren , von Weiterer — nur um des
Geldes willen! — von der „Notwendigkeit
einer Nadiumbehandlung " überzeugt wurden
und ihnen Besserung oder Heilung in Aus¬
sicht gestellt wurde . Für den von ihm ins
Leben gerufenen „Deutschen Volksbund für
Krebsbekämpfung", der bald einige tausend
Mitglieder hatte , bestellte er sich selbst als
„Präsidenten ". Der Bedeutung eines solchen
..berühmten Mannes " entsprechend waren
seine „Vehandlungs "-Honorare auch außer¬
ordentlich hoch.

In der Urteilsbegründung führte der Vor¬
sitzende, Landgerichtsdirektor Tr . Erb,  u . a.
aus : Der Angeklagte war anfangs ein tüch¬
tiger Arzt und ernster Forscher und hat
durch sein grundlegendes Handbuch der
Röntgentherapie und andere kleine Schriften
wertvolle wissenschaftlichePionierarbeit ge¬
leistet. Im Laufe der Zeit haben sich aber
beim Angeklagten unter dem Einfluß einer
ungünstigen Erbanlage , der er keine ethischen
Hemmungen entgegenzusetzen vermochte, eine
ins Groteske gesteigerte Eitelkeit und Selbst¬
überhebung . eine ungezügelte Erwerbsgier
und eine fanatische Unwahrhaftigkeit ent¬
wickelt. Das Gericht hat sich dem Gutachten
der beiden Psychiatiker angeschlossen, wonach
der Anaeklaate ein üvmerer Psychopath und
deswegen zwar nicht unzurechnungsfähig,
wohl aber in erheblichem Grade vermindert
zurechnungsfähig ist. Tie Unterbringung in
eine Heil- und Pflegeanstalt nach Verbüßung
der Strafe wurde angeordnet , weil die
öffentliche Sicherheit es erfordert . Die Tauer
der Entziehung der ärztlichen Approbation
bleibt der zuständigen Disziplinarbehörde
überlassen.

Unsere Lurrgesedielite:

VeElA
Von Magda Ja ns sen

Als die Kramer Küti aus ihrem kleinen
sauberen Häusl tritt , schauen ihr drei Kinder
nach, dazu das schwanzwedelnde Hündlein
an der Pforte . Singend , um sich Mut zu
machen, geht sie den Abhang hinab bis zum
Gemeindehaus am Berg , wo sich die Krieger¬
frauen sammeln, weil c<»en jetzt die Verlust¬
listen aushängen . Es ist in einem Herbst des
großen Krieges.

Vor lauter Angst läuft die Kramer Käti
atemlos weiter. Dann verlangsamt sie den
Schritt wieder, und ihr Herz klopft unbändig.
Nun reißt sie sich zusammen. „So darfst du
dich nicht fürchten", beschwichtigt sie sich
selbst, „mußt denken, auf dich kommt es
jetzt nicht an ." Und sie nickt einen freund¬
lichen Gruß zur alten Kramer Kreszenz hin¬
über , die halb blind und schwerhörig vor
der Tür lehnt und an ihren siebzehnjährigen
Enkel denkt, der von der Schulbank an die
Front kam.

„Käti ". ruft die Alte, „schau, daß du mir
gute Nachricht bringst. Mein Albert hat jetzt
vierzehn Tage nicht geschrieben."

„Mein Alois läßt jetzt auch aus ", sagt die
Käti , und immer langsamer geht sie auf den
Fleck zu, wo die anderen Frauen vor der
Anschlagtafel stehen.

Als man sich nach ihr umdreht und dann
schnell wieder abwendet und die Köpfe zn-

sammensteckt. hat die Käti schon verständen:
diesmal trifft es sie.

Ihre Augen starren auf das schwarz¬
beschriebene Blatt . Hilfreich streckt die Nach¬
barin den Zeigefinger vor. „Da steht's. Ver¬
mißt . . ."

In Kätis Kopf braust es wie ein Wasser¬
fall. Dann , wie von fern, dringt es an ihr
Dhr: „Vielleicht geht's die Kreszenz an . Es
steht ja bloß A. Kramer da."

Nun schnellt ihr Herz, das wie ein ab¬
schnurrender Kreisel umeinander wankte.
Plötzlich wieder hoch, aber gleich darauf
taumelt es von neuem hin und her.

Sie muß erfahren , wen's von beiden an¬
geht. Da geht sie hinein.

„Geht's nur heim. Kramerin . Wir haben
schon telegraphiert und schicken euch gleich
einen Boten hinauf ", heißt's im Gemeinde¬
amt.

Als sie droben die Gartentür ausklinkt,
schnellt das kleine Mädel vom Sandplatz
auf, und die zwei Buben, die um die Schau¬
kel stritten, lassen den Strick los . Alle laufen
ihr entgegen, und der Hund jagt ihnen nach.
„Js der Vater g'sund?"

„Wird schon alles gut sein", sagt Käti
und geht ins Haus.

Im Zimmer an der Wand hängt sein Bild
mit den lachenden Augen. Auf dem Tisch
darunter steht seine Zither , daneben die
große Weihnachtskrippe, das Puppenhans
und der Kramerladen , lauter Basteleien der
letzten vier Urlaubswochen.

Sie sieht ihn wieder, tief über das Puppen¬
hausdach gebeugt, das er aus lauter Ziegel¬
brocken zusammenfügte, die ihm die Buben

vom Bauplatz holten . Sein Pfeifchen im
Mund , ein Liedchen summend, wirft er den
hellblonden Haarschopf zurück: „G'schafft.
Käti !" — —

Wo sind jetzt die lachenden Erinnerungen?
Ein Wort von sieben Buchstaben tanzt um
das Puppenhaus : „Vermißt !"

Plötzlich schlägt sie sich vor den Kopf. „Und
wcnn's der Zenzi ihrer wär ? Dis hat ja bloß
das einzige Svhnkind . . . Draußen fingen
die Kinder ihre Reigen: „Wem Gott will
rechte Gunst erweisen . . ." Käti seufzt tief
auf . dann spricht sie laut ein Verslein voi
sich hin:

„Gib meiner Seele Kraft und Heil,
Daß Gott im Himmel bei ihr weil . . ."

Und nun sieht sie vom Fenster aus den
Gemeindeboten den Berg heraufkommen und
verstummt. Langsam steigt er näher und
senkt den Kopf, als er sie sieht.

„Warum Pfeifst heute nicht. Seppl ?" fragt
Käti.

Er verfärbt sich und sagt: „Es ist bloß di«
Berichtigung . . ."

„Ich weiß schon", sagt Käti . „es braucht
ja nicht gleich das große Unglück sein. Ver¬
mißt heißt nicht gefallen."

„Es ist noch was kommen", bringt der
Sepp hervor.

Und nun steht Käti vor ihm. weiß wie di«
Hausmauer . „Ist Gottes Wille!" sagt fi«
dann langsam . „Seppl . geh' nunter zur
Kramerzenzi, sie braucht sich net zu ängstigen,
für diesmal ist's mich an 'gangen . .

Hans Rech
Buch und Arbeiter

Es gab eine Zeit, die züchtete im besitzlosen,
verratenen Sohn des deutschen Volkes, im Ar¬
beiter. den Haß auf Besitz und Bildung, das
war der feine Anzug und der Kragen am Werk¬
tag ; war die hochdeutsche Sprache und der Be¬
such eines Theaters ; war eine schöne Wohnung
das Lesen von Büchern. Denn das alles konnte
nur erkauft werden durch Geld. Aber der Wo¬
chenlohn des Arbeiters reichte nur zur Deckung
des bescheidensten Lebensbedarfes. Das schönere
Leben, die „Bildung", und damit die Beschäf¬
tigung mit Büchern blieben dem Arbeiter ver¬
wehrt. Der Stolz der Besten unter ihnen ließ
es aber nicht zu, anderen eine Sache zu neiden,
die ihnen unerreichbar war. So begannen sie.
diese Dinge zu verachten und als Kennzeichen
des „Bourgeois" zu hassen. Von der volksfrem¬
den Führung wurde die Arbeiterschaft in dieser
Haltung nur noch bestärkt.

Dieser, aus verletztem Stolz entstandene Haß
war auch noch nach dem Kriege die stärkste Stütze
der klassenkämpferischen Geisteshaltung des Ar¬
beiters. der dann das Bürgertum mit dem Bil¬
dungsdünkel und Examensfimmel begegnete.

Die Volksgemeinschaft, die wir erstreben, muß
Bildungshaß und Bildungsdünkel zerbrechen,
wenn ihr Bestand gesichert sein soll. Das kann
aber nur geschehen, wenn die jungen Söhne und
Töchter des ganzen Volkes zusammengeführt
werden zu gleicher Arbeit und gemeinsamer Be¬
mühung um den Sinn ihres Lebens und ihres
Daseins als Volk.

Darüber hinaus gibt die llnterhaltungsbüche-
rei, die in jeder Abteilung vorhanden ist. jedem
Arbeitsmann Gelegenheit, in einer ruhigen
Stunde zu einem Buch zu greifen und sich an
dieser, ihm vielleicht völlig fremden Welt des
geistigen Schaffens zu erfreuen und zu stärken.

So werden jährlich Hunderttausende von jun¬
gen Arbeitern in eine Welt geführt, die noch
ihren Vätern und älteren Brüdern als fremd
und hassenswert erschien. Es werden Brücken
geschlagen von Mensch zu Mensch. Vor allem
aber wächst hier dem jungen Dichter des natio¬
nalsozialistischen Deutschland eine dankbare und
mitschaffende junge Mannschaft heran, die sei¬
nem Schaffen Widerhall und Wirkung im gan¬
ze Volke verschafft.

NaliM-AMWM in Stuttgart?
Beim Rollhockey-Turnier in der Stadthalle?

Das Internationale Rollhockey-Turnier am
Freitag , den 4. und Samstag , den 5. Dezem¬
ber. in der Stuttgarter Stadthalle wird vor¬
aussichtlich eine hervorragende Besetzung
deutscher und ausländischer Mannschaften
bringen . Man Plant eine Revanche-Veran¬
staltung für die Weltspiele im Frühjahr , bei
denen die schlecht harmonierende deutsche
Nationalmannschaft bekanntlich nur den
fünften Platz belegen konnte.

Verträte SetmAerr an Verb rm) Hut§
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Sonntag, 15. November
6.00 Bremer Haicnkonzcrt
8.00 Zeitangabe , Wetterbericht
8.0S Gymnastik
8.25 „Bauer , hör- zu!"
0.00  Katholische Morgenfeier
8.30 Orgelklänge ans dem Barock

10.00  Symphonische Musik
11.00  Langemarck-Feier
12.00  Hausmusik
13.00 Kleines Kavitel der Zeit
18.15 Mnsik am Mittag
18.50 „ 1V Minute « Erzeugungsschlacht"
14.00 Unterhaltungskonzert . Funk¬

berichte des Fubball -Ländcr-
kamyscs Deutschland — Italien

16.00 Sonntagnachmittag aus Saar¬
brücken

18.00 „A schwäbische Stand"
10.00 „Turnen «nd Svort — habe«
' das Wort"
19.20 Vorsyrnch zur Over „Der flie¬

gende Holländer"
19.80 „Der fliegende Holländer"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht

22.39 Zwischenvrogramm
23.00 „Wir bitten zum Tanz !"
24.00- 2.00 Nachtmusik

Monkag, 16. November
8.00 Choral

Zeitangabe , Wetterbericht
8.05 Wetterbericht

' 6.30 Fritbkonzert
7.00- 7.10 Frühnachrtchten
8.00 Wasserstandsrneldunser,

, 8.05 Nachrichten
8.10 Gymnastik
8.30 „Froher Klang zur Arkeitsvanse"
9.30 „Die Fra » in der ausländischen

Sivvenknube"
10.00 „Ueber Stock und Stein"
11.15 „ Für dich, Bauer !"
12.00 Schlobkonzert
13.09 Zeitangabe , Wetterbericht,

Nachrichten
13.15 Schlotzkonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.30 Badische Dichter

s 16.00 Musik am Nachmittag

17.30 Kleine Stücke für Gitarre und
Klavier

18.00 „Fröhlicher Alltag"
10.45 Echo ans Bade»
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Sommer in Konserven"
21.10 „ Spiel um Koustanze"
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Sechs Lieder von Ernst

H. Seyffardt
22.45 Nachtmusik
24.00—2.00 Nachtmusik

Menskag, 17. November
6.00 Choral

Zeitangabe, Wetterbericht
6.05 Gymnastik
6.30 FrüSkonzcrt
7.00—7.10 Frühnachrichten
8.00 Wasscrstandsrneldnngen
8.05 Wetterbericht — Baner »s»«k
8.10 Gymnastik
8.30 Morgenkonzert

10.00 Alfred Wcgcners letzte Fahrt
10.30 Englisch kür die Unterstuse

11.30 „Für dich, Bauer !"
12.00 Mittagskonzcrt
13.00 Zeitangabe , Wetterbericht,

Nachrichten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.15 „Non Blume » «nd Tieren"
16.00 Mnsik am Nachmittag
17.40 Von einem Wiedersehen mit

Nver» und dem Kemmel
18.00  Märsche berühmter Komponisten
18.45 Hausmusik
19.45 „Unser Werkschaffe« ans de»

Svnre « der Volkskunst"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Das Saxophon"
20.45 Peter Iljitsch Tschaikowsky
22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Politische Zeitnngsscha « d«S

Drahtlose » Dienstes
22.40 Unterhaltnngs - und Volksmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Mittwoch, 18. November
6.00 Frühkouzert
8.00 Zeitangabe , Wetterbericht

8.05 Gymnastik
8.25 „Bauer , hör - zu!"
9.00 Evangclische Morgenfeier
9.30 Musikalische Feierstunde

10.80 Chorgesang
11.00 Morgenfeier in der Burg

Dankwarderobe
12.00 Mittagskonzcrt
13.00 Kleines Kavitel der Zeit
13.15 Mittagskonzert
13.50 „10 Minuten Erzengnngöschlacht
14.00 „ Ihr Lebe» — unser Ziel"
14.30 „Ans Labe» «nd Werkstatt"
14.45 Schallplattrn -Konzeri
15.30 „Unbekanntes ans Schwaben"
16.00 Mnsik a« Nachmittag
18.00 Orgelmnsik
18.30 „Die Liebe höret nimmer ans"
19.15 Kammermusik
20.00 Lieder der Völker
20.48 Schnbert -Zvklns
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.30 Badische Komponisten
23.20 Nachtmusik
24.00—2.00 Nachtmusik
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6ebiet V̂ürttemberz

krimpte sclireiden kür?rmpke
Als wir uns keunenlernten und Fremw-

ichaft schloffen, waren wir beide noch sehr jung
und ganz klein. Ich konnte gerade das kleine
^kiL und mir selbständig die Nase putzen.
Wolf konnte zart 6mal wauwau schmettern
und fünfundzwanzigmal ohne Unterbrechung
seinen Schwanz durch die Luft schwingen. Ich
war der Jüngste von Dreien . Wolf gehörte
zu den fünf munteren Sprötzlingen einer ech¬
ten deutschen Schäferhündin. Vater hatte ihn
mitgebracht, weil er einen wachsamen Hund
braucht. Ich kam also eines Tages aus der
Schule und sah Wolf ganz vertraut durch die
Stube torkeln. Er war nun unser Hund.
Freudig bewegt stellte ich mich ihm vor, er
sprang gegen meinen Bauch, freundschaftlich
streichelte ich ihn vom Kopf bis zum Schwanz
und er biß mich ebenso freundschaftlich in die
Klaue. Dann ging er zu meinem Ranzen und
zerrte knurrend an dem Riemen. Vater stellte
den Ranzen nebst verhaßtem Inhalt weg und
sagte: „Der fängt gut an !" und Mutter
meinte : „Das gute Leder!" Auf mich aber
machte Wolf sofort den besten Eindruck.

Wolf und ich nahmen mit der Zeit an Weis¬
heit und Verstand zu. Ich kann mittlerweile
ganze Sätze schreiben, und Jupp , mein Bru¬
der, hat mir sogar schon beigebracht, Spuren
zu lesen und einen Affen richtig zu packen.
Wolf ist ei» stolzer Hund geworden. Er
springt nicht mehr so toll umher und beißt
auch nicht mehr so sinnlos in Gegenstände
aller Art. Er gibt nun auf Kommando seine
Pfote, macht „schön", nimmt alle Hindernisse
bis zu 1.50 Meter Höhe, und vor allem geht
draußen , ohne gemahnt zu werden, immer
artig und stolz zu meiner Rechten. Wolf und
ich sind Kameraden geworben.

Als an Wolfs Brust zum Zeichen seiner
bürgerlichen Ehrenrechte der zweite silberne
Orden vom Bürgermeisteramt baumelte, ließ
Vater ihm auf dem Hof einen Zwinger und
eine Hütte aus Holz bauen. Ich nannte sie
„Wolfsburg " und schrieb es auch mit roter
Farve drauf . Da sollte nun Wolf in schwar¬
zer Nacht, bei Sturm , Regen und Kälte wa¬
chen. Ich wollte das nicht. Wolf sollte weiter
fein Lager unter dem Küchenherd haben und
mit mir unter einem Dach schlafen. „Wer zu
essen bekommt, soll auch nützlich sein! Alle
haben auf Erden ihre Pflicht, sogar ein öum-

, mer Hund. Wolf muß nachts unser Haus be¬
wachen und Du mutzt gut in der Schule ler¬
nen und immer tun , was sich gehört !" Das
sagte Vater . Ich sah das auch nachher ein und
legte Wolf einen dicken Strohsack in seine
Hütte.

> Des Morgens also, wenn meine Pflicht an¬
fängt, hat Wolf seine Pflicht getan. Ich lasse
ihn dann immer aus seinem Zwinger und er
begleitet mich ein Stück Weges zur Schule.
An der zweiten Straßenkreuzung schicke ich
ihn heim. Dann geht er auch mit dem
Schwänze wedelnd, um zu Hause sein Früh¬
stück zu nehmen. Des Mittags , wenn Mutter
ihn daran ermahnt , holt er mich ab. Sobald
er mich dann erspäht, nimmt er einen riesigen
Anlauf , stimmt sein Freudengeheul an,
springt hoch und tief, gerade und schief. Alle
Leute gucken dann lächelnd. Wenn er sich be¬
ruhigt hat, schreitet er stolz und selbstbewußt,
wie im Besitze einer Beute, neben mir . So
tut er es schon lange.

Wolf kann auf seine Kraft und Schönheit
stolz sein. Und ich trage Sorge für seine
Körperpflege. Wie es Mutter mit mir ge¬
macht hat, so mache ich es mit ihm. Ich stelle
ihn regelmäßig in eine Wanne voll Wasser
und dann wird er vom Kopf bis zum Schwanz
gewaschen und geschruppt. Nicht immer tut er
das gern. Wie ich's als auch hatte ! Aber
jedesmal , wenn ich sein Bad beendet habe,
freut er sich maßlos und gebärdet sich wie
toll. Er läuft in den Garten und saust umher
wie ein verrückter Rennfahrer . Er „schnib-
belt" dann im höchsten Tempo die schwierigen
Kurven. Ich glaube, daß das aus Dank sei¬
nes neuen Lebensgefühls und Freude über
die wiedergewonnene Sauberkeit ist.

Einmal war Wolf allein auf Fahrt , sogar
auf Großfahrt . Nämlich, eines Tages war er
verschwunden und schien nicht mehr zu kom¬
men. Die Wolfsburg war nun leer und un¬
bewohnt. Ich trauerte sehr um meinen Wolf
und bat Vater , eine Anzeige in die Zeitung
zu setzen. Er ließ sich endlich dazu bewegen,
denn auch ihm war es nicht recht, daß Wolf
nicht mehr da war . Am andern Tag stand es
in der Zeitung : „Ein Schäferhund, auf den
Namen Wolf hörend, entlaufen . Wiederbrin¬
ger erhält Belohnung ." Ueber der Anzeige
war ein Hundskopf abgebildet. Wolf war
aber viel schöner. Immer wieder las ich die
Anzeige. Aber weder Wolf noch der Wieöer-
bringer kam.

Und doch: Wolf war treu . Er hatte es uu-
ter seiner Ehre gehalten, sich wiederbringen
zu lassen. Er kam allein und stand struppig
vor mir, so, als ob nichts vorgefallen wäre.
Spuren der Fahrt klebten auf seinem Pelz.
Sie mußte hart gewesen sein. Ich war sroh

über Wolfs Treue . Und doch konnte ich Wolfs
Tat nicht vergessen. Ich sann darüber nach.
Aber schließlich mußte ich doch auch Wolf
die Sehnsucht in die Ferne und nach Freiheit
zuerkennen. Ich sagte das auch Vater , der
mir dazu verständnisvoll auf die Schulter
klopfte und Wolf dann umhalste.

Wolf durfte deShalb»nicht lange danach mit
mir auf Fahrt . Das war fein. Wolf buddelte
Löcher in die Erde und ich schnitzte aus Baum¬
rinde ein Kanu. Wir machten auch ein Ge¬
ländespiel. Wir standen auf einem Berg.
Ueber uns zogen die Wolken — unter uns
ging es steil zu Tale . Der Wind zauste mir
an den Haaren und fuhr über Wolfs Pelz
wie durch ein Stoppelfeld. Wolf ließ die
Zunge aus dem Hals hängen. So standen wir
da. Ich nahm einen Stein auf und warf ihn
in die Lust. Er kollerte noch weit den Berg
hinab — und mein Wolf heulend hinterher.
Ich aber stürmte in entgegengesetzter Rich¬
tung davon und verkroch mich in einen Höh¬
lenbaum. Wolf kam bald mit erlegter Beute
wieder, sah fragend die Welt an und spitzte
die Ohren . Schnell ließ er den Stein fallen,
denn er hatte jetzt eine wichtigere Aufgabe
zu lösen. Er raste suchend umher. Weithin
hörte man sein Schnuppern. Unter jeden
Strauch kroch er. Er verschwand nach allen
Himmelsrichtungen und kehrte wieder zurück.
Er heulte ein Kampflied voll Traurigkeit und
Wut. Manchmal unterbrach er sich durch ein
zorniges Gebrüll . Aber Wolf mußte mich fin¬
den. Sonst hatte er die Schlacht verloren!

Endlich kam er ganz in die Nähe meiner
Stellung . Ich duckte mich noch mehr zusam¬
men und Wolf schnupperte noch lauter . Wolf
stellte sich hoch und — ein Gebell wie Donner¬
hall ging durch die Stille des Waldes. Ein
Sperling flog erschrocken und schimpfend da¬
von.

AuS der Jungcnschaft kennen heute alle
ineinen Wolf, und Wolf begrüßt sie stets
freundschaftlich. Wolf schließt nicht schnell mit
anderen Menschen Freundschaft. Er steht ih¬
nen zuerst immer feindlich und kühl gegen¬
über. Sie müssen sich erst mit der Zeit in sei¬
nen Augen bewähren. Wenn ein Fremder ihn
liebkost und mit ihm spricht, spitzt er die Oh¬
ren, dreht den Kopf fragend zur Seite , sieht
ihn durchdringend an und antwortet meistens
mit einem unnahbaren Knurren oder fletscht
die Zähne . Ich finde das ganz recht so. Man
kann nicht mit jedem sofort Kameradschaft
schließen. Sonst wird man in späteren Stun¬
den bitter enttäuscht. Mein Wolf und ich aber
sind Kameraden.

Wenn Wolf mitten im Fluß schwimmen
würde, wenn seine Kraft zu Ende ginge und
er nicht mehr weiterkönnte — ich würde ihn
auf meine Schultern nehmen und an Land
bringen . Wenn ich unter Räuber und Mörder
fiele, Wolf würbe mich herausbeißen . Er
würde ihnen an die Kehle fahren und sein«
Zähne mit tödlichem Haß in ihr Fleisch setzen.
Er würde nicht abschrecken vor Revolver und
Messer, ja — das weiß ich: Wolfs Treue geht
selbst in den Tod. Und wenn ich das Wort
von der Treue höre, so muß ich immer an
Wolf denken. Wäre ich es nicht, ich müßte
mich schämen vor Wolf, dem Hund.

vre Knute «Lein Kuecärt

Friede und Eintracht herrschte zwischen den beiden großen Nachbar-Jungbannen 126 und
127. Auch nichts trübte die guten Beziehungen. Doch ist leider durch Ereignisse der ver¬
gangenen Zeit der Fnnke sehr nahe an das Pulverfaß gerückt. 127 trieb bei uns

Spionage!
„Nicht dulden können wir diese frevelhaften Umtriebe. Doch gütlich sei der Weg, der uns
zum wahren Frieden führen soll" schrieb unser Unterhändler dem benachbarten Jungbann
127, und weiter : „Alte Ueberlieferung sagt es : der Friedensbrecher selbst ersticke den Fun¬
ken der Störung ."

Und so fordern wir von euch 127ern die schriftliche Znsage: „Wir vom Jungban » 127
gebe« die «ns und euch entehrende Spionage im Gebiete des Jungbannes 126
Schwarzwald ans, mit -er mir den herrschende« Friede « ans den Angeln z« Heven
versuchten. Eintracht, von uns gebrochen, soll wieder an den Grenzen obwalten."

Nicht vorstellbar aber würde die Nichtbeantwortung oder

Ablehnung unseres  Friedensangebotes
für euch sein. Unbekannte Flammen können die biWerige Freundschaft kehren zur uner¬
meßlichen Feindschaft und zu nicht zu bändigendem Haß. Wir machen euch dieses Angebot,
wir , die wir euch gut wollen und dabei, vielleicht sehr zu unserem Schaden, nicht dabei an
uns denken. 126."

127 will sich an uns sein Mütchen kühlen!
Ein brandroter Umschlag von unbekannter Hand spielte uns folgendes

Aufgebot von 127
in Besitz.

„Im nächsten Frühjahr große Fehde  gegen Sen Jungbann 126! Jetzt schon rempelt
uns ein Schreiben aus diesem Jungbann an : „Wir sollen unsere Spionage im Jungbann
126 aufgeben und dies schriftlich zusagen!"

Ist es Spionage , wenn wir die Kameraden von 126 fragen , was sie treiben , was sie vom
Jungbann bekommen, wann sie Führeröienst haben? Nur kameradschaftliche Zusammen¬
arbeit wollten wir dadurch erreichen! (Diese scheinheiligenBrüder ! 126-Jbprst .)

Diese freche Zumutung weisen wir zurück. Als freie Männer tun wir , was für unsere
Einheit gut ist. Noch eine solche Frechheit, und wir werfen den heuchlerischen Hinterwäld¬
lern vom Schwarzwald den Fehdehandschuhvor die Füße ! Kameraden,haltet euch bereit !"

Kameraden von 126 !
Ihr seid jetzt im Bilde , wie es mit 127 steht! Seid ihr gewappnet, dem Feind zu wider¬

stehen? Fühlt ihr euch schon stark genug, fernen Hochmut zu brechen, und Ehre und Friede
zum Siege zu verhelfen? 126 kämpft wie ein Mann,  wenn es sein Jungbannführer
zum Kampfe führt . Haltet verschärfte Grenzwache, schleift eure Schwerter!

Wer md PW
Ei« Zwiegespräch

Vater:  Sage mir , mein Sohn , warum
gehst Du in das Jungvolk , das man die neue
deutsche Jugend nennt ? Weißt Du , was das
heißen will : eine neue Jugend , und gab es
eine alte?

Pimpf:  Es gab früher überhaupt keine
einheitliche Jugend , und Saß die Jugend
heute einheitlich ist, deshalb nennt man sie
die neue Jugend.

Vater:  Und weiter, mein Sohn , weshalb,
meinst Du, ist diese neue Jugend erforder¬
lich?

Pimpf:  Es ist leicht zu sagen, mein Va¬
ter , weil das Volk eins ist, muß auch die
Jugend eins sein.

Vater:  Und was ist dies, dies Einssein?
Pimpf:  Ich denke wie alle anderen, sie

sind meine Brüder.
Vater:  Wie kannst Du Denken wie alle

anderen , sie haben andere Eltern , andere
Schulen und andere Umgebungen.

Pimpf:  Das wohl, Vater , gleichwohl sind
wir eins und Kameraden, weil wir Deutsche
sind.

Vater:  Und wenn Dein Kamerad sehr
reich ist an Geld und Vermögen und Du be¬
sitzest nichts?

Pimpf:  So ist er doch mein Kamerad,

denn er kann nicht reicher sein als ich in der
Liebe zum Vaterland.

Vater:  Und wenn einer schwach ist und
sich abseits stellt, was sagt ihr von ihm?

Pimpf:  Er irrt und tut gut daran , sich
zu besinnen, denn er ist hilflos allein.

Vater:  Wenn ihr alle Brüder und Ka¬
meraden seid, warum denn tragt ihr das
Braunhemd?

Pimvf:  Es ist ein Zeichen für unsere
Einheit , und damit wir niemals uneins wer-
den mögen.

Vater:  Seid ihr politisch?
Pimpf:  Ich weiß nicht, was Du meinst,

Vater ? Ist es, daß ich mein Land liebe, daß
ich den Führer liebe — ist das politisch?

Vater:  Weshalb denn liebt ihr Deutsch¬
land, wißt ihr warum?

Pimpf:  Ich kann nicht sagen, warum.
Vater:  Du weißt das nicht?
Pimpf:  Es kommt wohl von Gott.
Vater:  Denken alle so wie Du?
Pimpf:  So denken alle!

Dienst ! Und muZ die Fukgabs , die der düst¬
rer uns duuZen stellt , noed so sebwdorlx
sein , sie muß erfüllt werden ! IVer da saZt:
„das kann leb niebt , das brinZs leb niebt
ksrtiA, das Aöbt niebt !" — der Kskört niebt
in unsere dnnAensebukt.

Dem Freien das Recht
Dem Feigen die Kehr
Dem Tapferen die Wehr
Der Memme den Tod
Dem Man « jede Not

Hans Banman«

Schlechte Nheer—G«te Meer!
Es gibt schlechte Führer und gute Führer.

-i-
Schlechte Führer möchten gerne Führer seiw
Gute Führer sind zum Führen geboren.

*

Schlechte Führer sind Schwätzer.
Gute Führer handeln.

Schlechte Führer sind Vorgesetzte, schnauzen
ihre Jungen an, weil sie sonst nichts können.
Gute Führer sind Kameraden, kennen alle
Nöte und Freuden ihrer Jungen , tragen auf
Fahrt einem müden Kameraden den Affen,
sind die letzten im Stroh u. die ersten bei der
Arbeit, verlangen von sich selbst am meisten.

Schlechte Führer reden vor ihren höhere» Füh¬
rern schön und beteuern ihren Diensteifer.
Gute Führer können gehorchen.

*
Schlechte Führer zeigen sich gern
vor den Leuten.
Gute Führer sind nur für ihre Jungen da.
An den Abenden sitzen sie und sinnen vom
nächsten Dienst. *
Schlechte Führer können nicht in die tiefen,
fordernden Augen eines Jungen schauen.

Wir kennen nur einen Gruß!
Mancher Junge leistet sich heute noch die

Gedankenlosigkeit, wenn er jemand begegnet
oder wo hinkommt, mit „Guten Tag ", „Grüß
Gott" zu grüßen, oder sich als deutscher Jun¬
ge gar mit dem französischenAdieu (ade) zu
verabschieden, wie es noch vielfach geschieht.

l8s lohnt sieb nur zu loben kür etwas,
wokür sieb aueb zu sterben lobnt.

Aul beißt , sieb als einzelner uns Kreuz
seklaKen lassen kür seine 8avbe;

Hut beißt , im letzten Xervvnzueüen mit ver¬
löschendem ^ tom noek den ßledanben zu
bebennen , kür den man stand und tiel.

-?uin lenke ! mit einer 2eit , die uns den
)lnt , die dlänner nekmeu will.

Krnst dünner

Auch der Gruß ist ein Stück unserer Hal¬
tung . Der schönste und beste Gruß , den wir
jemand entbieten können, ist unser „Heil
Hitler ". Jh >. sagen wir jedem Volksgenossen,
der unsere Sprache spricht. Denn für uns ist
dieser Gruß zugleich ein Bekenntnis unserer
Gesinnung, das wir,vor jedermann abzulegcn
bereit sind.

Räumt also mit oben getadelten Gedan¬
kenlosigkeiten auf und macht allzu Vergeß¬
liche sofort auf ihre Pflicht aufmerksam. Es
gibt keinen Unterschied für einen Pimpfen,
ob er in Uniform ist oder nicht, er bleibt
Pimpf  auch in Zivil (Alltagskleiduna ).

Wem unser „Heil Hitler nicht gut genug
ist, verdient gar keinen Gruß . jbpr.

^irsckskkuirA
vvLL'Äen enrpkoklEM:

„Wir Jungen in der Zeit ", ein schwäbisches
Pimpfenbuch 2.50).

„Jungzuq 2" (dŜ k 2.85).

Jungbannpresse - u. Propaganoastelle 126.

Mre ei»LageM!
In diesen Stunden schließen sich die Jungen

zusammen. In kleinen Grüppchen sitzen sie
im Sand und sprechen von allem, was fie
bewegt.

„Ich werde ein Tagebuch führen."
„Ja , was schreibt man da rein ?"
„Nimm ein ordentliches Buch. Einfach urrd

glatt . Größe wie ein Schulschreibheft, in gutes
Leinen gebunden. Du kannst etwas drauf»
malen . Oder ein schönes Photo aufkleben."

„Und was trage ich ein?"
„Jede dir wichtige Sache. Ganz kurze Sätze.

Stichwortartig . Alles, was dir für später
wichtig erscheint. Aber schreibe nicht nur , was
gewesen ist, sondern auch was du denkst und
fühlst."

„Aber wozu ein Tagebuch?"
„Du sollst die Abschnitte und großen Tage

deines Lebens überblicken können. Das Ver¬
gangene soll in dir aufsteigen, damit du dich
daran stärken und messen kannst."

(Aus dem Buch „Jungzug 2"T
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